Ae tt Toftaritatten des In- und Auslandes angenommen. — P 


Opfer der Zollpolitik. 


Zu den durch die nachtheiligen Wirkungen der 
neuen Zollpolitik beſonders ſchwer getroffenen 
Gegenden Deutſchlands gehört der Haupttheil der 
ſächſiſchen Lauſitz. Mit dem Beginn dieſes Jahres 
haben dortige gewerbliche Kreiſe einen neuen 
harten Schlag durch die zunehmende zollpolitiſche 
Berfeindung der großen europäiſchen Continental- 
ſtaaten erfahren. Die von Heſterreich gegen Deutich- 
land eingeführten Kampfzölle auf Getreide, Mehl 
und Brod ſind bisher dort nicht ſo ſchwer 
empfunden worden, weil eine Clauſel des am 
31. Dezember 1887 abgelaufenen öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Handels Vertrages die Zoll - Srei- 
heit für Brod bei der Einfuhr nach Heſter⸗ 
reich, wie fie vor Einführung der Kampfzölle be- 
ſtanden hatte, noch auf eine Reihe von Jahren 
ſicherte. Die Mühlenbeſitzer, denen die Ausfuhr 
von Mehl nach Böhmen durch die Zölle unmöglich 
gemacht war, legten nun große Bäckereien an, 
um das ſonſt nicht abſetzbare Mehl in der Ge- 
ſtalt von Broden über die Grenze zollfrei zu 
ſenden. In den ſächſiſchen Grenzorten entſtanden 
zahlreiche Bäckereien, von denen die meiſten faſt 
ausſchließlich oder doch vorzugsweiſe für den Ex⸗ 
port arbeiteten, und bei der Billigkeit und großen 
Beliebtheit des ſächſiſchen Brodes war die Aus- 
fuhr von Brod nach den böhmiſchen Indufirie- 
orten eine ſehr lebhafte. 

In den betheiligten Kreiſen war man überzeugt, 
daß die Reichsregierung bei Erneuerung des 
Kandelsvertrages mit Heſterreich die Fortdauer 
der Zollfreiheit für Brod aus den Grenzbezirken 
ſichern würde. Die neue Erhöhung der Getreide- 
zölle ſeitens Deutſchlands mußte freilich die Hoff 
nung auf das Gelingen darauf bezüglicher Unter- 
handlungen ſehr zweifelhaft machen. 

Mit dem 31. dezember 1887 ift nun der alte 
Vertrag zwiſchen Oeſterreich und Italien mit ſeiner 
für die deutſche Brodausfuhr jo günſtigen Claufel 
außer Kraft getreten und ein hoher Brodzoll ver- 
hindert die Fortſetzung der Ausfuhr nach Böhmen. 
Zuerſt wurden die Bäcker, welche bittere Klagen 
darüber laut werden ließen, daß man dieſen blühen- 
den Zweig der Induſtrie zum Opfer gebracht habe, 
damit vertröſtet, daß fie auf Grund einer Beſtimmung 
des neuen öſterreichiſch italieniſchen Handels- 
vertrages, welche die zollfreie Einfuhr von Brod 
in] Mengen bis 10 Kilo für die öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Grenzgebiete feſtſetzt, als Angehörige 
einer meiſtbegünſtigten Nation das Recht hätten, 


für ihr Brod bei der Einfuhr nach Böhmen die⸗ 


ſelbe Zollfreiheit zu beanſpruchen. Die Bäcker- 
innung in Leutersdorf wandte ſich darauf an das 
Reichsamt des Innern, um die Wahrnehmung der 
Rechte der ſächſiſchen Bäcker zu erbitten. Nach 
vierzehn Tagen bereits erhielt der Innungsober- 
meiſter in Leutersdorf den Beſcheid, daß die 
im öſterreichiſch-italieniſchen Dertrage ſtipulirte 
Vergünſtigung für die deutſche Grenze nicht in 
Anſpruch genommen werden kann, weil die Rechte 
der Meiſtbegünſtigung auf die dritten Staaten 
eingeräumten Grenzverkehrserleichterungen keine 
Anwendung finden. Hinzugefügt wurde, die ge- 
wünſchte Zollfreiheit für Brod könne ſomit nur 
im Wege eines neuen Vertrages mit Dejterreih- 
Ungarn erreicht werden, und bei ſich darbietender 
Gelegenheit werde die Reichsregierung nicht unter- 
laſſen, für Wahrung der in Frage ſtehenden 
Intereſſen thunlichſt einzutreten. Wann neue 
handelspolitiſche Verhandlungen mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn wieder aufgenommen werden, ſei freilich 
zur Zeit nicht zu ſagen. 


Charlotte Frohn. 


In den nächſten Tagen beginnt Frau Charlotte 
Anno-Frohn, die Gattin des königl. Gchaufpiel- 
Directors Anno in Berlin, ein kurzes Gaſtſpiel 
in unſerem Stadt- Theater. Es wird wenig be- 
kannt ſein, daß die Künſtlerin früger einmal 
unſerer Bühne angehört hat. Einer unſerer Mit- 
arbeiter ſchreibt uns darüber: 

Unter der Direction Dibbern war am hieſigen 
Stadt-Theater eine jugendliche Liebhaberin enga- 
girt, deren Talent und ſchauſpieleriſche Kunſt ſich 
noch in der Anfängerſchaft befand, jedoch ſchon 
Gutes verſprach. Charlotte Frohn hieß die No- 
vise, die ſpäter Heroinen, Charakterliebhaberinnen, 
Salondamen an großen Bühnen mit bedeutendem 
Erfolge fpielte und endlich am Berliner Refidenz- 
Theater eine herrſchende Stellung einnahm. Ihre 
Theodora, Odette, Gräfin Roferri (Fernande), Ge- 
orgette und andere Geſtalten Sardous gehören zu 
den beſten der deutſchen Bühne, ihr Talent und 
ihr feiner künſtleriſcher Intellect haben ſie aber 
auch befähigt die düſtere Tragik Ibſens (Rosmers- 
holm) mit ſtrenger Wahrheit und ergreifender 
Charankteriſtik ſchauſpieleriſch zu verkörpern. Be- 
wundernswerth iſt die Ehrlichkeit und Sachlichkeit 
ihrer Darſtellungsweiſe, die auf glänzende Effecte 
verzichtet, wenn fie die Folgerichtigkeit der künſt⸗ 
leriſchen Anlage beeinträchtigen. Sicherlich wird 
es das Publikum intereſſiren, eine ſo eigenartige 
und bedeutende Darſtellerin in ihren hervorra- 
gendſten Rollen kennen zu lernen. 


Späte Einſicht. Vechd tere 
4) Roman von Rhoda Broughton. 
(Fortſetzung.) 


Mit dieſem heroiſchen Entſchluß ausgerüſtet, 
machte Miß Latimer, nachdem die halbe Stunde 
verfloſſen war und der Wagen vor der beſchneiten 
Schwelle des Haufes ihrer wartete, fic) bereit, 
mit einem Begleiter abzureiſen, der von ihren 
P Abſichten gegen ihn noch keine Ahnung 

atte, 

Ganz ver nachläſſigt von den Umſtehenden, die 


keit verfiele, 


gewöhnliche Schriſtzeile oder deren Raum 20 Pf. — Die „Danziger Zeitung vermittelt Infertionsaufträge an a 


Wenn es geſchieht, wird die ſächſiſche 
Brodbäckerei an der Grenze kaum noch ein 
Intereſſe an der jetzt brennenden Frage hei: 
denn fie wird ruinirt fein, und wie in 
der Mühleninduſtrie die böhmiſchen In⸗ 
duſtriellen unſere zollpolitiſchen Fehler benutzt 
haben, um in wenigen Jahren eine leiſtungs⸗ 
fähige Concurrenz zu ſchaffen, die auch nach Auf- 
hebung der Zölle die ſächſiſche Mühleninduſtrie 
vom böhmiſchen Markte fernhalten würde, fo 
wird es auch mit der Brodbäckerei gehen. Dabei 
wird es aber ſchwerlich ſein Bewenden haben; 
vorausſichtlich wird ſich nun ein Sturm gegen 
die Fortdauer der zollfreien Einfuhr kleiner 
Quantitäten von Mehl und Fleiſch im Grenjver- 
kehr aus Böhmen erheben, der dieſen letzten, für 
die arme Weberbevölkerung nahezu unentbehr- 
lichen Reit zollfreien Verkehrs hinwegfegen dürfte. 
das würde ein neues ſchmerzliches Opfer an die 
herrſchende Zollpolitik ſein. : é 
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eſſimiſtiſches. 4 

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Abg. 
Dr. Bamberger in der neueſten „Nation“ einen 
ebenſo geiſtreichen als wahren Artikel, in welchem 
er fic) zu dem Peſſimismus „nicht in dem üblichen 
Sinne, ſondern in dem Sinne des Plalmiften 
bekennt“. „Ein Abgrund zieht den anderen an.“ 
(Abyssus abyssum vocat.) Dieſen Peſſimismus nennt 
Bamberger einen wohlberechtigten, der weder 
kleinmüthig verzweifelt, noch boshaft triumphirt, 
ſondern ernſtlich warnt. Worauf ſich dieſe War⸗ 
nung bezieht, deutet Bamberger an, indem er 
einen Rückblich auf den Weg wirft, den die 
Nationalliberalen ſeit 1878 zurückgelegt haben, 
indem ſie die Zuſtimmung in den jeweiligen 
Willen des Kanzlers verwechſelten mit der 
früher geübten Zuſtimmung zu den politi- 
{hen Grundſätzen. Nach einem Abſtecher in die 
Profeſſorenwelt, in der Prachtexemplare der 
Kanzlervergötterung blühen, wie z. B. Profeſſor 
Thudichum in Tübingen, ſpricht Bamberger die 
Befürchtung aus, daß die wirklichen Beherrſcher 
der Zukunft nicht Fürſt Bismarck, ſondern 
Miniſter v. Puttkamer und Hofprediger Stöcker 
ſein würden. | 

„Nach dem Verhalten, deſſen Zeugen wir in den 
letzten Monaten waren, fährt Herr B. fort, dürfte 
auch dies Unmögliche als möglich erſcheinen. Wir 
könnten es erleben, daß derjenige Theil des 
Bürgerthums, welcher der nationalliberalen 
Führung folgt, in eine Raferei der Unterwürfig⸗ 


Schwierigkeiten bereiten und ihn an der Grenze, 
wo er ſtehen zu bleiben gedächte, den Mangel 
einer Stütze empfinden laſſen könnte. Dieſe Ber- 
muthung iſt garnicht ſo paradox, wie ſie auf den 
erſten Flick erſcheint. Man hat zwar dem Fürſten 
Bismarck das Wort in den Mund gelegt, daß er 
über alles die Liberalen haſſe, und obwohl es 
vermuthlich nicht authentiſcher oder nicht ewiger 
wahr iſt, als die meiſten geflügelten Worte, ſo iſt 
jedenfalls ſehr gewiß, daß er die Liberalen gar- 
nicht liebt. und obwohl man ihm auch nachſagt, 
daß er ein guter Haſſer ſei, ſo iſt doch nicht 
minder zweifelhaft, daß er im großen und ganzen 
ſich weder von Liebe noch von Kaß in ſeiner 
Politik beſtimmen läßt und an Vorurtheilsloſig- 
keit von keinem Sterblichen übertroffen wird. 
Gerade daraus aber darf man auch ſchließen, 
daß ihm ein herrſchſüchtiges Pfaffen- und 
zügelloſes Junkerregiment nicht in ſeine 
Rechnung paſſen kann. Er hat oft, wenn 
auch nicht immer bei feinen Siegen die Meberlegen- 


alle genug zu thun hatten, in Thränen zu zerfließen 
und Gillian aufs zärtlichſte zu umarmen, zog 
Doctor Burnet kaltblütig ſeinen Ueberrock an, 
nachdem er aus der Taſche deſſelben ein Paar 
wollene Kandſchuhe genommen hatte. 

— Lebe wohl, Lieber, ſagte Gillian feierlich, mit 
etwas erſtickter, aber trotzdem ziemlich feſter 
Stimme, während ſie die beiden pelzbedeckten 
Arme um ihres Onkels Hals ſchlang. Erinnere 
Dich an alles, was ich Dir gefagt habe, und thue 
Dein Möglichſtes, daß ich an der gewohnten Ord- 
nung der Dinge nichts geändert finde. 8 

— Wenn du bis Sonntag nicht zurück biſt, 
Gill, rief Jane mit ihrer durchdringenden Stimme, 
ſo werde ich Deine Kaſſe übernehmen und auch 
dem Verein der Familienmütter präſidiren. Du 
kannſt ganz ruhig ſein. 

Emilia ſagte nichts, ihre Thränen hinderten ſie 
daran, und Dick ſtieß ein derartiges Geheul aus, 
daß man ihn entfernen mußte. N 

Endlich fand die Abſchiedsſcene ein Ende und 
Gillian ſtand ſchon auf dem geöffneten Magen- 
ſchlag, als ein plötzlicher Gedanke ſie nochmals 
zurücktreten ließ. Was war nur aus ihrer 
Kammerjungfer geworden, deren Gegenwart ſie 
von der Nachbarſchaft des verhaßten Doctors be- 
freien ſollte? 

— Wo iſt Griffiths? Sagt ihr, daß ich auf ſie 
warte 


— GEntfhuldigen Sie, Miß, fie ift mit dem Ge- 
päck vorausgefahren. 
— Mit dem Gepäck vorausgefahren! Dieſe 


Worte ſchlugen wie eine Unglücksbotſchaft an 


Gillians Ohr. Doch in großen Augenblicken greift 
man zu großen Mitteln, und Geiſtesgegenwart 
mit Willenskraft gepaart hat ſchon manchen aus 
einer ſchlimmen Lage errettet. Sich an ihren 
Reiſegefährten wendend, ſagte ſie im Tone kalter 
Entſchiedenheit: : 
— Sie wünſchen ohne Zweifel zu rauchen? Da 
ein Diener für uns überflüſſig wäre, können Sie 
auf dem Bock neben dem Kutſcher ſitzen. 
Während fie ſprach, jagte ihr der Wind den 
Schnee in die Kugen, was auf jeden Fall ihren 
Blick trübte, ſie hätte ſonſt darauf geſchworen, 
daß über das finſtere Geſicht ein Strahl ſpöttiſcher 
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heit feines ein- und vorſichtigen Geiſtes darin 
bewährt, daß er Maß zu halten wußte, und es 
paßt ferner auch auf ihn {elit was er von der 
deutſchen Nation ſagte, als er ausſprach, ſie ſei 
ſaturirt. So iſt nicht undenkbar, daß der Moment 
eintreten könnte, wo er gegen die über ſein Verlangen 
hinausgehende Begehrlichkeit neu herandringender 
Machtbegier einen Halt in einer gemäßigten Partei 
ſuchte und ihn nicht mehr fände, weil der Ueber- 
eifer des Gouvernementalismus dieſelbe aller 
Haltung beraubt hatte. 

Die parlamentariſchen Führer der National- 
liberalen mögen im beſten Glauben eine Aus- 
malung ſolcher Eventualitäten als Peſſimismus mit 
Lächeln oder mit Strafreden zurückweiſen. Sie 
haben mit ihrem Zutritt zur Heilsarmee Stöckers 
ſelbſt das Beiſpiel eines auch die tiefſt herabge- 
ſtimmten Erwartungen überraſchenden Plauſibi⸗ 
lismus gegeben, ſo daß man nicht mehr wiſſen 
kann, ob ſie gegen die Führer zweiter und dritter 
Ordnung draußen im Reich, die garnichts mehr 
vor Augen haben, als wegen ihres Wahl- 
verhaltens von oben belobigt und bei den Wahlen 
beſchützt zu werden, Widerſtand zu leiſten ver- 


* 


mögen.“ | 
Deulſchland. 
Eine „nationale“ That. 

Eine merkwürdige Illuſtration zur nationalen 
agrariſchen Wirthſchaftspolitik hat der Verbündete 
und Vorkämpfer derſelben auf dem Währungs- 
gebiet, Dr. Arendt, geliefert in der Nede, welche 
er jüngſt in der Generalverſammlung der Steuer- 
und Wirthſchaftsreformer hielt. Er bezeichnete 
darin als einen der Hauptgründe, weshalb die 
deutſche Goldwährung beſeitigt werden müſſe, bie 
Nothwendigkeit, die ruſſiſche Valuta zu heben. 
Selbſt die Reichsregierung, ſagt er, habe anerkannt, 
daß der Niedergang des Papierrubels der Hebung 
der deutſchen Getreidepreiſe entgegenwirke, und 
darum müſſe man vor allen Dingen darauf be⸗ 
dacht ſein, Rußland zu beſſeren Geldverhältniſſen 
zu verhelfen. Das ſei aber unmöglich, ſo lange 
nicht Deutſchland zur Doppelmährung übergehe. 
Der Rückgang des Rubelwerthes fet zweifellos 
mitbedingt durch die Demonetiſirung des Silbers, 
und nicht eher könne die Concurrenz Rußlands 
auf dem Getreidemarkt wirkſam bekämpft werden, 
als bis die ruſſiſche Valuta wieder auf beſſerem 
Stand angelangt ſei. Letzteres ſei aber unmöglich, 
ſo lange die Goldwährung beſteht. 

Nach dieſer Auffaſſung hat alſo Deutſchland 


nichts Wichtigeres zu betreiben, als die Hebung 


des ruſſiſchen Credits, damit — die Agrarier 
dadurch beſſere Preiſe erzielen. Bekanntlich hat 
vor einiger Zeit die Reichsregierung in ganz ent- 
gegengeſetzter Richtung gehandelt, als fie die 
Reichsbank und die Seehandlung anwies, alle 
Vorſchüſſe auf ruſſiſche Papiere zu kündigen. Man 
konnte über die Maßregel vom Standpunkt des 
Eingreifens der Verwaltung in die Geſchäftsleitung 
beider Anſtalten verſchiedener Anſicht ſein; aber 
vom Standpunkt der großen nationalen Friedens- 
politik aus war ſie vollauf gerechtfertigt. Sie 
hatte den Zweck, Rußland die Contrahirung einer 
Kriegsanleihe in Frankreich zu erſchweren und 
eben deswegen die Befeſtigung ſeines europäiſchen 
Credits zu verhindern. Das iſt auch glücklicher 
Weiſe bis jetzt gelungen. Alle Berſuche, mit fran- 
zöſiſchen, belgiſchen, holländiſchen Finanzmächten 
eine große Anleihe zu vereinbaren, ſind bis jetzt 
geſcheitert, und die Folge davon iſt der heftige 
Rückgang des Rubels, den wir in den letzten 
Tagen erlebt haben, welcher Rückgang ſeinerſeits 


e auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. : 


wieder lähmend auf den nervus rerum für Ariegs- 
abſichten wirkt. „Den Rubel auf zwei Franken 
herabgedrückt, iſt ein gewaltiger Rathgeber zum 
Frieden“, ſo ſchreibt in der letzten „Revue des 
deux mondes“ ein Franzoſe! Unſere „nationalen“ 
Agrarier aber haben keine größere Herzensange⸗ 
legenheit als die Hebung des ruſſiſchen Credits, 
weil ſie hoffen, dann ihr Korn etwas theurer zu 
verkaufen. i 

Ob das wirklich die Folge fein würde, iſt mehr 
als fraglich. Aber was ſchadet's, wenn nur einjt- 
weilen Deutſchland ſeine Goldwährung preisgiebt, 
um dem Rubel auf die Beine zu helfen! 


* Berlin, 25. Febr. Bezüglich der Krankheit 


des Kronprinzen tritt der „B. C.“ den Angaben 


entgegen, wonach anfangs eine unrichtige Canüle 
zur Anwendung gekommen ſei, und ſchreibt: Es 
war hier und da die Rede davon geweſen, als 
hätte ſich die Canüle, die Dr. Bramann rechtzeitig 
beſchafft hatte, als ungeeignet erwieſen, ja als 
wäre fie mitſchuldig an nachträglichen Krankheits- 
Erſcheinungen. Nichts ijt irriger, als dieſe An- 
nahme. Der Operateur hatte fic) mit den aller- 
beiten chirurgiſchen Hilfs- und Heilmitteln ver- 
ſehen, und bekannt ijt, daß Berlin in der Ler- 
ſtellung chirurgiſcher Apparate geradezu Borzüg- 
liches nicht bloß für den heimiſchen Bedarf, ſon⸗ 
dern für das Ausland liefert. Von verfehlten 
Conſtructionen der Canülen nach Länge und Bie- 
gung kann nicht entfernt die Rede ſein; gegen⸗ 
theilige Angaben find als durchaus hinfällig anzu⸗ 
ſehen. Die Beglückwünſchungen des Dr. Bramann 
bezogen fic) nicht etwa auf die Operation an ſich, 
ſondern auf alles, was dazu gehörte. Wurde bei 
dem Luftröhrenſchnitt das Geringſte verſäumt, ſo 
mußte er verhängnißvoll werden, und wie ſich 
ergeben hat, iſt er des hohen Patienten Rettung 
bis zu dieſer Stunde geweſen. Da nun, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, bei Complettirung des vorhan- 
denen chirurgiſchen Materials im Intereſſe des 
Kranken eine verſchwenderiſche Fülle eintreten darf 
und muß, jo war durch nichts ausgeſchloſſen, auch 
die Arbeiten Londoner Mechaniker in Gebrauch 
zu nehmen. Hiernach iſt ein Zwiſchenfall abzu- 
taxiren, der überflüſſiger Weiſe Gegenſtand öffent⸗ 
licher Discuſſion wurde. Es ſei für heute noch 
ausdrücklich hinzugefügt, daß keinerlei abermalige 
Operation in Rede ſteht. Nur darum handelt es 
ſich, wie dem Leiden durch Anwendung eingreifender 
Medicamente beizukommen ſei. 

x nn für den Kronprinzen in 
Belgien,] Auch in ganz Belgien nimmt man an 
der ſchweren Erkrankung des deutſchen Rron- 
prinzen innigen Antheil. Die geſammte belgiſche 
Preſſe ohne Unterſchied der Partei und der Rich- 
tung veröffentlicht nicht nur an hervorragender 
Stelle täglich eingehende Krankheitsberichte, fon- 
dern auch herzlich theilnehmende, die ſeltenen 
Eigenſchaften dieſes erlauchten Fürſten feiernde 
Artikel; alle geben dem Wunſche Ausdruck, daß 
der Kronprinz zum Segen Deutſchlands wie im 
Intereſſe des europäiſchen Friedens geneſen möge. 


Beſonders tief iſt, wie man der „Bofj. Zeitung“ 


ſchreibt, die Theilnahme am belgiſchen Hofe. 
König Leopold gehört zu den intimſten Freunden 
des Kronprinzen; ſchon als Herzog von Brabant 
war der belgiſche König mit ihm eng befreundet 
und ſeit langen Jahren ſteht er mit ihm im 
regen Briefwechſel. Bei allen wichtigen Ereigniſſen 
im Leben des belgiſchen Königs — bei deſſen 
Dermählung, bei der Thronbeſteigung, bei der 
ſilbernen Hochzeit — erſchien der deutſche Aron- 
prinz am belgiſchen Hofe und gewann ſich durch 


Heiterkeit flog. Er antwortete ihr, ſich kühl ver- 
beugend: 

— Ich danke Ihnen, ich rauche nicht, und da 
ich ſchon den Schnupfen habe, werde ich mit 
Ihrer Erlaubniß im Innern des Wagens Platz 
nehmen. 

Konnte ſie ihm nicht den Gedanken eingeben, 
wie ein Straßenjunge hinter dem Wagen oder 
wie ein Fund unter demſelben her zu laufen? 
Doch nein, das war nicht möglich. Darum ent- 
ſchloß ſie ſich, dem Rath ihrer Freunde zu folgen 
und ſchleunigſt in dem geſchloſſenen Wagen Schutz 
zu ſuchen. Er ſprang nach ihr hinein, und der 
letzte Blick, den fie auf das ihr theure Haus zu- 
rückwerfen wollte, fiel nur auf die Schulter des 
ihr fo mißliebigen Nachbars, der zwiſchen ihr und 
dem Fenſter ſaß. Hoffentlich hatte er den zärt- 
lichen Blick nicht auf ſich bezogen. 

Und nun liegen ſechs Stunden ungeſtörten Bel- 
ſammenſeins vor den Beiden. Gillian hat ſich 
eng in ihre Ecke gedrückt und ihren Pelzmantel 
dicht um ſich gezogen, um jede Berührung mit 
ihm zu vermeiden. Unglücklicherweiſe war nur 
zu befürchten, daß, dank der völligen Dunkelheit, 
dieſe Bewegung von ihm nicht bemerkt würde 
und er bis zur letzten Stunde ſeines Lebens über 
ihre ängſtliche Sorge, ihn nicht zu berühren, in 
Unwiſſenheit bliebe. 

Gillians Gedanken richteten ſich anfänglich in 
die Vergangenheit, bei jeder ſüßen Erinnerung 
verweilend. Darauf ſuchte ſie die Zukunft ins 
Auge zu faſſen, die Zukunft, die ihr das wenig 
vertraute, aber um fo mehr gefürchtete Geſicht 
ihres Vaters zeigte, ihres alten, ſehr alten Vaters, 
in deſſen Nähe ſie nie gelebt hatte, von dem ihre 
Mutter während der letzten Jahre ihres kurzen, 
mahkellofen Lebens getrennt geweſen war, und der, fo 
weit Gillians Erinnerungen reichten, ſtets auf feind- 
lichem Fuße mit ihrem Onkel geſtanden hatte. Eine Be- 
wegung ihres Begleiters riß fie aus ihrem Nach- 
denken. Die Dunkelheit hinderte ſie, etwas zu 
unterſcheiden. War er im Begriff zu nieſen? Sie 
hätte ſogar dies in ihrer jetzigen Gemüthsftimmung 
für eine unverſchämtheit gehalten. Sie blieb indeß 
nicht lange im Zweifel über bie Natur des Ge⸗ 
räuſches. Auf das ſcharfe, haſtige Anſtreichen 


eines Zündhölzchens folgte ein mattes Flämmchen, 
das die mit einem wollenen Kandſchuh bekleidete 
Hand ſorglich beſchattete. darauf theilte das 
Zündhölzchen ſeine Flamme der Kerze einer 
Laterne mit, die in ihrem gläſernen Gehäuſe mit 
ſanftem, ſtetigem Lichte brannte. Nach einem 
Augenblick wandte der Doctor ſich an das junge 
Mädchen: Mipfallt es Ihnen, daß ich die Kerze 
brennen laſſe? Wenn nicht, ſo würde ich leſen. 

Eine Secunde lang fhmankte fie, da fie nicht 
willes war, einem von ihm kommenden Vorſchlag, 
ſo unſchuldig oder ſo annehmbar er auch ſein 
mochte, beizuſtimmen. 

— Es kann Ihnen ganz einerlei ſein, fuhr er 
ungeduldig fort, während fie fühlte, wie feine ge- 
reizt blichenden Augen auf ihr ruhten. Es hin- 
dert ſie keineswegs, zu ſchlafen, wenn Sie Luſt 
dazu haben. Weder Sie noch ich ſind in der 
Stimmung zu plaudern, und eine Stunde ruhigen 
Leſens mare für mich ein hoher Genuß. 

Er hielt inne, ihre Antwort erwartend. 

— Thun Sie, was Ihnen beliebt, ſagte ſie un⸗ 
freundlich, es iſt mir ganz einerlei. 

Nein, es war ihr garnicht einerlei. Aber er 
verlangte nichts mehr, und nachdem er die La- 
terne an einem kleinen Haken hinter fic) aufge- 
hängt hatte, zog er ſein Buch hervor. Gillian 
ſuchte den Faden ihrer Gedanken wieder anzu- 
knüpfen, aber unmöglich. Das Licht konnte ſie 
nicht beläſtigen, da ihr Geſicht völlig im Schatten 
war, aber es ärgerte ſie. Und ſie glaubte von 
neuem Urſache zu haben, ſich beleidigt zu fühlen. 
Die Worte des Doctors: „Weder Sie noch ich find 
in der Lage zu plaudern“, ſchienen ihr in ſeinem 
Munde durchaus unpaſſend. y 

Nichts hätte fie vermocht, die Lippen zu öffnen, 
aber feine Pflicht war es in jedem Fall, wenig- 
ſtens den Verſuch zu einer Unterhaltung zu 
machen. Nach und nach bemächtigte ſich ihrer 
die Neugierde, wie ſie ein Jeder von uns ſchon 
empfunden hat, ſei es in der Eiſenbahn, auf dem 
Dampfſchiff oder im Omnibus, nämlich zu er- 
ſpähen, was unſer Nachbar lieſt, um daraus zu 
entnehmen, was in ſeinem Kopfe vorgeht. Bon 
ihrem Platz aus konnte ſie gewahren, daß die 
große bedruckte Seite, welche auf den Knieen 


den Zauber und bas Ritierliche feiner Perſönlich⸗ 
Reit aller Kerzen. Auch während der fetzigen 
Krankheit des Kronprinzen hat König Cespold 
dem deutſchen Kronprinzenpaare durch Briefe 
und Depeſchen feine herzliche Antheilnahme be- 
kundet; er erhält täglich direct aus San Remo 
Bericht. In den letzten Jahren traf ſich der 
König wiederholt am Geburtstage der deutſchen 
Kaiferin mit dem Kronprinzen in Baden-Baden, 
und es iſt bekannt, daß die politiſchen An- 
ſchauungen des Königs der Belgier mit denen 
des deutſchen Kronprinzen im vollſten Einklange 
ſtanden; nicht minder herzlich iſt das Verhältniß 
zur deutſchen Kronprinzeſſin. So tönt auch von 
Belgien aus der Wunſch nach Deutſchland her- 
über: Gott erhalte den Kronprinzen! 


„ [Der Reichskanzler] hat dem Geſchäftscomite 
für die deutſche allgemeine Ausfiellung für Un- 
fallverhütung in Berlin im Jahre 1889 zu Händen 
ſeines Borjikenden, des Herrn Director Roeſicke, 
folgendes Schreiben zugehen laſſen: f 

Berlin, den 23. Februar 1888. Euer Hochwohlge⸗ 
boren danke ich verbindlichſt für Ihre Mittheilungen 
über die für nächſtes Jahr in Ausjidt genommene 
Ausftellung für Unfallverhütung. Das Unternehmen hat 
meine volle eg le weil ich in ihm ein Mittel 
ſehe, die Fürſorge für die Arbeiter zu fördern und 
denſelben durch Augenfchein darzuthun, daß ihr Wohl 
den Arbeitgebern am Herzen liegt. Mögen Ihre hu⸗ 
manen Beſtrebungen von Erfolg gekrönt werden. 

Te gez. von Bismarck. 

eneral v. Werder in Petersburg.] Ein 

Zeichen der großen Gunſt, in welcher 1 1 
v. Werder bei dem ruſſiſchen Kaiſer paare ſtehzt, 
it, daß derſelbe in Petersburg nicht nur als be- 
ſonderer Gaſt des Kaiſers betrachtet wird, ſondern 
auch im Winterpalais Wohnung erhält. Es kommt 
wohl zuweilen vor, daß hochgeſtellte ausländiſche 
Perſönlichkeiten für die Zeit ihrer Anweſenheit in 
der ruſſiſchen Fauptſtadt inſofern als Gäſte des 
Kaiſers gelten, als ihnen Wohnung und Unter- 
halt in einem der dortigen Gaſthöfe auf Koſten 
des Kaiſers gewährt werden. Aber im Winter- 
palais haben bisher nur Prinzen und die in deren 
Begleitung befindlichen Adjutanten Wohnung ge- 
funden. Ebenſo iſt es bezeichnend, daß General 
v. Werder bei ſeiner Ankunft — wohl in Er- 
innerung daran, daß während des Aufenthalts 
des 3arenpaares in Berlin der General dem Kaiſer 
Alexander zugetheilt war — eine doſe mit dem 
Runſtvoll ausgeführten Bildniß der Kaiſerin, von 
großen Brillanten umgeben, erhalten wird. Der 
General beſitzt allerdings ſchon eine ſolche Doſe 
mit dem Doppelbildniß der Kaiſer Alexander II. 
und III.; trotzdem aber dürfte es der erſte Fall 
ſein, daß ein Ausländer das Bildni der Kaiſerin 
in folder Form erhält. Alle diefe Umſtände, auch 
die dringende Einladung des Kaiſers an General 
v. Werder während des Aufenthalts in Berlin, 
ihn in Petersburg zu beſuchen, ſprechen für das 
ausgezeichnete perſönliche Verhältniß, in welchem 
der General zu dem Kaiſerpaare ſteht. Auch 
ſeitens der ſonſtigen Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie, wie der geſammten erſten Geſellſchaft 
wird dem General der wärmſte Empfang zu Theil 
werden. Aber gerade dieſe Umſtände ſprechen, 
wie der „Schleſ. Jig.“ aus Petersburg geſchrieben 
wird, dafür, daß, wie dortſeits beſtimmt ver- 
ſichert werden kann, von irgend einer auf die 
augenblickliche politiſche Lage bezüglichen Sendung 
des Generals keine Rede ijt. 

Betreffs Stanlens] glaubt der franzöſiſche 
Afrikareiſende Brazza, daß derſelbe, nachdem er 
Aruwimi verlaſſen hatte, gezwungen ſein dürfte, 
um ſeine Leute ernähren zu können, bei den auf 
feiner Route wohnenden Völkerſchaften täglich 
Lebensmittel zu requiriren. Dies dürfte ihn ge- 
nöthigt haben, ohne Unterlaß vorwärts zu gehen. 
WMahrſcheinlich befindet er fic gegenwärtig bei 
Emin Paſcha. Brazza glaubt, Stanley werde über 
Khartum oder Guakin zurückkehren. Ueber 
Zanzibar werde er nur dann zurückkehren, wenn 
er ſich ſtark genug fühlt. : 

[Die Beiſetzung Nachtigals in Kamerun] 
erfolgie, mie der „Bofj. Ztg.“ aus einem aus 
Kamerun datirten Privatbriefe mitgetheilt wird, 
unter dem Denkmale, das die in Kamerun ver- 
tretenen Kaufleute dem verdienſtvollen Manne 
bereits früher errichtet haben. Dieſes Denkmal 
befindet ſich im Gouvernementspark in der Nähe 
des Denkſteines, der dem 1884 im Kampfe ge- 
fallenen deutſchen Matroſen Bugge errichtet iſt. 
Der Park ſelbſt umgiebt die Gouvernements“ 
gebäude. Morgens gegen 7 uhr fanden ſich die 
Theilnehmer der Feier im Parke ein: der Stell- 
vertreter des Gouverneurs mit ſeinen Beamten, 
ſowie die Offiziere und 40 Mann von dem Kreuzer 


ihres Reiſegefährten ausgebreitet lag, zum ,,Nine- 
teenth Century“ gehörte, aber es war ihr un- 
möglich, zu unterſcheiden, welcher Art der Artikel 
war, der feine Aufmerkfamkeit feſſelte. 

Nachdem ſie lange Zeit der Verſuchung wider- 
ſtanden hatte, rückte ſie ihm unmerklich und, 
wie ſie meinte, auch unbeachtet näher. Nichts 
leichter, als nun über die Schulter ihres Feindes 
hinweg zu leſen. Es ſchien ſich um eine 
griechiſche Anthologie zu handeln, und einzelne 
Bruchſtücke klaſſiſcher Edelſteine, die Liebe, die 
Freuden und die Leiden des ſtrahlenden Griechen⸗ 
lands ſchildernd und fließend überſetzt, funkelten 
zwiſchen den Zeilen der trockenen Proſa hervor. 
Einige Minuten gingen vorüber, Gillian hatte 
ſchon eine und eine halbe Seite geleſen und das 
Schneegeſtöber, ihren Vater, Burnet und fic 
obendrein vergeſſen. Da wurde auf einmal — 
ſechs Zeilen fehlten noch an dem Schluß eines 
entzückenden Gedichtes — das Blatt von dem 
Daumen und Zeigefinger einer in einem wollenen 
Kandſchuh ſteckenden Hand heftig umgeſchlagen 
und ihr das Ende entzogen. 

Unwillkürlich ſtieß fie einen leiſen Schrei aus 
und hob abwehrend die Hand. Sich unmittelbar 
darauf ihrer Zerſtreutheit bewußt werdend, drückte 
ſie ſich haſtig und erröthend in ihre Ecke zurück, 
feſt überzeugt, daß dies Blosgeben ihrer Würde 
unbemerkt geblieben fei. Dem war aber nicht fo. 

— Was beliebt? fragte der verhaßte Nachbar, 
die Augen zu ihr aufſchlagend. 

Sie ſtammelte in äußerſter Verwirrung: — Ich 
ich habe... nichts geſagt ... ich habe nur 
„. ich habe gehuſtet. 

— Go bitte ich um Verzeihung, fagte er trocken; 
ich glaubte, Sie hätten geſprochen. 

Während des übrigen Theils der Fahrt blieb 
Gillian in ihrer Ecke, mäuschenſtill, ſich ſelbſt 
heftige Vorwürfe machend, während fie den Artikel 
über die griechiſche Anthologie verwünſchte und 
ſogar vergaß, an das Herzeleid zu denken, welches 
ihre Abweſenheit der ganzen Familie und allen 
ihren Freunden e 


Auf der Station Carnforth war es leer, als 


| 


„Habicht“, ferner die ſämmtlichen in Kamerun an- 
fäſſigen Kaufleute und die Bewohner der Miſſions⸗ 
ſchule. Bon 12 Zöglingen dieſer Schule wurde 
ein Pied in der Duallaſprache nach der Melodie 
„Goldne Abendſonne“ geſungen, was bei allen 
Theilnehmern der ſchlichten Feier einen überaus 
ergreifenden Eindruck hervorrief. Die Trauer- 
und Gedächtnißrede hielt der Miſſionar Mung, 
deſſen Frau, als die einzige Weiße in Kamerun, 
an der Feier ebenfalls theilnahm. Dann ſenkten 
die Neger des Gouvernements den Sarg in die 
ſtille Gruft und nach einem kurzen Gebet war die 
wehmüthige Feier beendet. 


* [Centrumsanirag.] die „Köln. Volksztg.“ 
ſchreibt: Das Centrum bereitet für die zweite 
Etatsberathung einen wichtigen Antrag über Er- 
theilung des Religionsunterrichts in der Volks- 
ſchule vor. 

* [Die „Nordd. Allg. 31g.“ ] ſchreibt: 

Wie die Blätter melden, hätte ſich Herr Stöcker im 
Centralverein der Conſervativen vor dem Potsdamer 
Thor zur Autorſchaft jenes im 6. Berliner Reichstags⸗ 
wahlkreiſe verbreiteten Flugblattes bekannt, mit deſſen 
Inhalt ſich ſeit mehreren Tagen die Preſſe befaßte. An 
dem, was wir zu dieſem Flugblatte geäußert, wird 
durch dieſen Umſtand nichts geändert. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ hatte unter anderem 
erklärt, daß es ihr zum Theil das Preßgeſetz, zum 
Theil der Anſtand verbiete, längere Stellen aus 
jenem Flugblatt mitzutheilen. 

* [Aus der Südſee.] Am 2. Januar iſt der 
der Neu-Guinea Compagnie gehörige Dampfer 
„Iſabel“, von Finſchhafen kommend, in Cooktown 
eingetroſſen. Das Schiff hat in der Zwiſchenzeit 
den Landeshauptmann nach Neu-Pommern ge- 
bracht, wo derſelbe an der Süd und Weſtküſte 
einige Dermeſſungen vornehmen wollte. Das 
Kreuzergeſchwader unter Commodore Heusner, 
welches vor kurzem unter Zurücklaſſung einer 
Kreuzer-Corveite die Weiterreiſe von Apia nach 
Hongkong angetreten hat, lief ebenfalls Matupi 
auf Neu-Pommern an. Ueber die Vorgänge auf 
Samoa liegen keinerlei neuere Nachrichten von 
Belang vor. 

Polen, 24. Febr. Eine officielle Deputation 
aus der Erzdiöceſe Gneſen-poſen wird nach Rom 
an den Papſt nicht abgehen; die in der Erzdiöceſe 
aus Anlaß des Prieſterjubiläums des Papſtes ge- 
ſammelten Gaben und Peterspſennige werden 
vielmehr in gleicher Weiſe, wie dies in der Diöceſe 
Kulm durch den dortigen Biſchof geſchehen iſt, 
durch den Erzbiſchof Dr. Dinser an den Papit 
eingeſandt werden. Denjenigen, welche nach Rom 
zu pilgern beabſichtigen, empfiehlt der „Zuryer“, 
ſich der großen galiziſchen Pilgerſchaft anzuſchließen, 
welcher der Papſt in den Tagen vom 6.— 10. April 
Audienz ertheilen werde. 

Freiburg i. B., 24. Febr. Die Ueberführung 
der Leiche des Prinzen Ludwig vom Sterbehauſe 
zum Bahnhofe erfolgte Abends 91/2 Uhr. Auf dem 
Wege dahin bildeten Militär und Studenten mit 
Gakeln Spalier. Unter den Klängen eines Trauer- 
marſches ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Eine 
Abtheilung des 113. Infanterie-Regiments ſchritt 
voran; es folgte dann der Sarg, welcher von 
Mannſchaften deſſelben Regiments auf den Schul- 
tern getragen wurde. Hinter dem Sarge gingen 
der Großherzog nebſt Gefolge. Die Großherzogin 
mit den Hofdamen folgten im Wagen. Die Leiche 
wurde per Extrazug, begleitet von den höchſten 
Lerrſchaften, nach Karlsruhe übergeführt. (W. T.) 

Frankreich. 

Paris, 24. Febr. [Deputirtenkammer.] Die 
Vorlage, nach welcher für den Fall des Scheiterns 
der mit Ralien ſchwebenden Handelsvertrags- 
Verhandlungen die Grenzzölle für gewiſſe italie- 
niſche Producte erhöht werden ſollen, wurde 
angenommen; die Anträge auf Beſteuerung von 
Cocons und roher, ſowie moulinirter Seide 
wurden abgelehnt. Der Handelsminiſter dD’ Auiresme 
gab dem Wunſche Ausdruck, daß eine Verein- 
barung mit Italien zu Stande kommen möge, 
welche die Anwendung des neuen Tarifs unnöthig 
mache. (W. T.) 

England. f 

* [Doppel - Verlobung.] Am 10. März, dem 
Tage der ſilbernen Kochzeit des Prinzen von Wales, 
erfolgt die Doppelverlobung des älteſten Sohnes 
deſſelben mit Alexandrine, der Tochter des Königs 
von Griechenland, und der älteſten Tochter des 
Prinzen von Wales mit dem griechiſchen Aron- 
prinzen. 

London, 25. Febr. Unterhaus] Bei der Be- 
rathung der Reform der Geſchäftsordnung wurde 
der erſte Antrag der Regierung mit einigen von 
der Regierung acceptirten Abänderungen nach 


fie ankamen; nur einige Bahnbeamte und ein- 
zelne Herren, in ihre Ulfters gehüllt, erwarteten 
an der Plattform den Zug. 

In dem Warteſaal fand Gillian ungefähr ein 
Dutzend bis an die Augen eingemummter Frauen, 
die unwillig zuſammenrückten, als ſie ihren Stuhl 
vor das Feuer ſchob. Der Zug hatte ſich verſpätet 


und es kam Gillian vor, als hätte fie eine un- 


denkliche Zeit ſchon in die glimmenden Kohlen 
geſtarrt, ehe der ſchrille Pfiff und das Anſchlagen 
der Glocke ertönte, die ſeine Annäherung ver- 
Ründete. Die Frauen ſtanden auf, rafften ihr Ge- 
päck zuſammen und entfernten ſich haſtig, einige 
allein, andere auf den Ruf des draußen harrenden 
Ehemannes. Ihr Begleiter war der letzte, der den 
Kopf durch die halb offene Thür hereinſteckte. 

— Kommen Sie, wenn es Ihnen gefällig iſt. 

Sie folgte ihm ohne zu antworten auf die Platt- 
form; vor einem leeren Coupee angekommen, 
forderte er fie durch eine Geberde auf, einzu- 
ſteigen, da aber erhob ſie die Stimme: Wo iſt 
mein Mädchen? Ich habe ſie immer bei mir im 
Wagen. 

— Ich fürchte, Sie werden gezwungen ſein, 

ſich dieſe Nacht ohne ſie zu behelfen; ich höre 
ſoeben, daß weder ſie noch das Gepäck ange⸗ 
kommen iſt, erwiederte er, ohne ſich von der 
Stelle zu rühren. 
— Noch nicht angekommen! rief Gillian mit 
beſtürzter Miene. Und Sie glauben, ich würde 
mich ohne fte auf den Weg machen? Unmöglich. 
Ich werde warten. 

— Gerade dies iſt unmöglich, antwortete 
Burnet beſtimmt; vor ſieben uhr Morgens geht 
kein anderer Zug ab. Ich habe Befehl gegeben, 
daß ſie Ihnen unverzüglich nachreiſt. Steigen Sie 
ein, ich bitte Sie. 

Sein Blick drückte ſo große Entſchloſſenheit aus, 
die Beamten ſchlugen ſo eilfertig die Wagenthüren 
zu, daß trotz aller Zweifel, trotz ihrer Entrüſtung 
ſie keinen anderen Ausweg ſah, als zu gehorchen. 
Zum dritten Mal binnen ſechs Stunden von einem 
fremden Willen beherrſcht, ſtolperte ſie beinahe in 
ihrer blinden Wuth über den hohen Wagentritt. 

(Sortf. folgt.) 


mehrſtündiger debatte angenommen. Durch den⸗ 
jelben wird beſtimmt, daß die Sitzungen am 
Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Freitag um 
3 Uhr Nachmittags beginnen und, gewiſſe Fälle 
ausgenommen, ſpäteſtens um 1 Uhr Norgens 
ſchließen follen. (W. T.) 

y Italien. 

Nom, 24. Febr. dem Vernehmen nach wird 
der italieniſch-ſpaniſche Handelsvertrag morgen 
unterzeichnet. — Der „Tribuna“ zufolge wird das 
ganze engliſche Mittelmeergeſchwader in etwa 
14 Tagen in Genua eintreffen. W Ai 

Gan Remo, 24. Febr. Der Prinz von Wales 
hat heute über Bentimiglia, bis wohin er ſich zu 
Wagen begab, die Rückreiſe nach Cannes ange- 
treten. - rar) 

Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Vom Kronprinzen. 

Berlin, 25. Febr. Ein Bulletin des „Reichs- 
anzeigers“ aus San Remo vom 25. d., 10 Uhr 
50 Min. Borm., befagt: Die Nacht brachte dem 
Kronprinzen einen mehrſtündigen erquickenden 
Schlaf. Wegen Fortbeſtehens des Hujtens und 
Kuswurfs ijt mit höchſter Genehmigung der 
kaiſerlichen Hoheit der von den Unterjeid- 
neten in Vorſchlag gebrachte Geheime Rath 
Prof. Dr. Kußzmaul aus Straßburg zur Con- 
jultation hierher berufen worden. Mackenzie. 
Schrader. Krauſe. Hovell. v. Bergmann. Bramann. 


Der „Voſſ. Ztg.“ wird von heute Vormittag 
10 Uhr telegraphirt: Der Kronprinz, bei welchem 
von geſtern auf heute Dr. Krauſe Wache hatte, 
verbrachte eine ſehr gute Nacht; er ſchlief vor- 
trefflich und fühlte ſich am Morgen ſehr erfriſcht 
und wohl aufgelegt. Weil aber der Kuſten fort- 
dauert, wurde Profeſſor Kußmaul aus Straß 
burg hierher berufen, deſſen Eintreffen morgen 
erwartet wird. Auch heute wird angeſichts 
des warmen Wetters der Kronprinz einige 
Minuten im Freien zubringen dürfen. Soeben 
nähert ſich die geſtern vergebens erwartete 
engliſche Flotte, aus ſechs Schiffen beſtehend, in 
zwei Treffen dem Hafen. Dr. Kußzmaul ift Dirigent 
der mediziniſchen Klinik und Poliklinik in Gtraf- 
burg und zählt zu den hervorragendſten inneren 
Klinikern. 

Bon 11 Uhr 45 Min. Vormittags wird dem- 
ſelben Blatte gemeldet: Nach 10 Uhr defilirte das 
engliſche Geſchwader auf der Rhede gegenüber 
der Villa Zirio vorüber, während Menſchenmengen 
vor der letzteren und am Hafen verſammelt waren. 
Der Kronprinz erſchien in Uniform mit einem 
Fernglas neben der Kronprinzeſſin zuerſt für einige 
Minuten auf dem Balcon, dann am offenen Fenfier 
und grüßte mit dem Taſchentuch. Die Anweſenden 
waren freudig erſtaunt über ſeine feſte Haltung und 
lebhaften Bewegungen. Die kronprinzliche Familie 
begiebt fic) ſoeben zum Hafen, um an Bood des 
Admiralſchiffs zu gehen. 

Das „Berl. Tageblatt“ meldet aus San Remo 
von geſtern 11 Uhr 5 Min, Nachts: Der Aron- 
ſchlief während des heutigen Nachmittags und 
Abends ziemlich viel und fühlte fic) darauf er- 
friſcht. Der Kuſten iſt viel weniger anhaltend 
geworden, doch ijt der Auswurf noch immer 
bräunlich gefärbt. Die Körpertemperatur iſt normal 
und der Kronprinz bei verhältnißmäßig guter 
Laune. 

Der Correſpondent der „National - Zeitung“ 
ſchreibt: Selbſt Dr. Mackenzie bezeichnet mir die 
Meldung des „Britiſh Medical- Journal“ als 
unwahr; es ſeien ſowohl deutſche als engliſche 
Canülen abwechſelnd angewendet worden, und 
augenblicklich iſt eine deutſche Canüle in Gebrauch, 
welche vorausſichtlich liegen bleiben wird. 
Daß Reizungen durch die Canülen vorgekommen, 
muß nochmals entſchieden beſtritten werden. 


Berlin, 25. Febr. Der Kaiſer empfing heute 
Vormittag den Flügeladjutanten des Großherzogs 
von Baden, Major v. Schönau, welcher über das 
Ableben des Prinzen Ludwig berichtete, und nahm 
dann militäriſche Meldungen und den Borirag 
des Chefs des Militärcabineis v. Albedyll entgegen. 
Nachmittags um 4 Uhr hatte Fürſt Bismarck 
Vortrag. 

— Der Reichstag nahm in dritter Berathung 
den Meiſtbegünſtigungsvertrag mit Paraguan 
ſowie das Relictengeſetz an. In das letztere wurde 
ein neuer Paragraph eingeſchoben zu Gunſten 
derjenigen Beamten, welche einer Landesverſiche- 
rungsanſtalt angehören und früher auf den Gin- 
tritt in die Reichsverfiherung verzichtet haben, 
dagegen jetzt darin eintreten wollen. Miniſter 
v. Boetticher ſtellte die Zuſtimmung der Regierungen 
dafür in Ausfiht. Darauf erledigte das Haus 
eine Reihe von Petitionen. Montag: Antrag 
Goldſchmidt (betr. Conſervenbüchſen), Vogelſchutz⸗ 
geſetz, kleine juriſtiſche Vorlagen und Anträge. 

— Die nunmehr dem Bundesrathe vorliegende 
Vorlage über die Erwerbs- und Wirihſchafts- 
genoſſenſchaften iſt die umfangreichſte dieſer 
Seſſion; ſie enthält 155 Paragraphen. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Im Monat 
Auguft kommt eine Pontonnieriibung auf der 
Weichſel, zwiſchen Thorn und Graudenz, an welcher 
das Garde - Pionier - Bataillon, das ſchleſiſche 
Pionier-Bataillon Nr. 6 und eine Compagnie des 
kal. ſächſiſchen Pionier-Bataillons Nr. 12 theil- 
nehmen, und eine Belsgerungsübung bei 
Graudens zur Ausführung, an welcher das oft- 
preußiſche Pionier-Bataillon Nr. 1, das pomm. 
Pionier-Bataillon Nr. 2 und eine Compagnie des 
Kgl. ſächſiſchen Pionier -Bataillons Nr. 12 ſich 
betheiligen. Beide Uebungen find von 14ägiger 
Dauer. 


— Der bisher in der Preſſe geführte Streit 
zwiſchen dem Aufſichtsrath und der Direction des 
preußiſchen Leihhauſes hat nach dem „B. T.“ 
heute Vormittag recht handgreiflichen Ausdruck 
erlangt, indem der Director Haake den Bankier 
Samuelſon vor dem Hauſe des letzteren auf offener 
Straße überfallen und mißhandelt hat. 

— Das Project der Gründung einer Spiritus⸗ 
Commiſſions - Bank für Deutſchland iſt ſoeben 
Nachmittags) vom Verein der Spiritusfabrikanten 
angenommen worden nach den Anträgen des Refe- 
renten v. Graß-Klanin. v. Dieſt-Daber ſprach 
eifrig dafür. Einziger Gegner war v. Tiedemann⸗ 
Bomſt, deſſen Project dadurch zu Falle kam. Aber 
da allerſeits das von Graß empfohlene Project 
als günſtig bezeichnet wurde, ſtimmte ſchließlich 
auch v. Tiedemann zu, fo daß die Annahme ein- 
ſtimmig erfolgte. Die Spiritusbank wird von 
einer Bereinigung von Brennern und Händlern 
unter Mitwirkung der Berliner Kandelsgeſellſchaft 
mit einem Actienkapital von 10 Mill. Mk. be- 
gründet. Die Conſtituirung der Bank er- 
folgt, ſobald der vertragsmäßige Anſchluß 
von Brennern und Händlern derartige 
Ausdehnung erreicht hat, daß dadurch eine 
dem Zwecke des Unternehmens entſprechende und 
nutzbringende Thätigkeit geſichert erſcheint. Das 
Actienkapital wird in 10000 Actien zu 1000 Mk. 
eingetheilt. Das Geſchäftsjahr der Bank endigt 
mit jedem 15. Okiober. Die Leitung der Bank 
erfolgt durch einen aus mindeſtens zwei Directoren 
beſtehenden Vorſtand und einen Aufſichtsrath von 
12 Mitgliedern, von denen ſechs Brenner ſein 
müſſen, welche in ſechs verſchiedenen Provinzen 


reſpective Staaten ihren Wohnſitz haben. 
Außerdem ſollen die Händler durch drei 
Mitglieder im Aufſichtsrath vertreten ſein. 


Für Vertheilung der Erträge wird folgende Be- 
ſtimmung getroffen: Von dem aus der Der- 
werthung des contingentirten Spiritus über den 


garantirten Minimalpreis hinaus erzielten 
Ertrage, ſowie von den Einnahmen aus 
dem ſuperiortingentirten Spiritus werden 


zunächſt die geſammten Sandlungsunkojten 
und Speſen abgeſetzt; von dem übrigen Ertrage 
erhalten die beigetretenen Sandler 7 Proc., welche 
gleichfalls als Geſchäftsſpeſen abzuſetzen ſind. Von 
dem alsdann verbleibenden Ueberſchuß erhalten die 
Brenner als Zuzahlung auf den von ihnen ge- 
lieferten Contingent⸗Spiritus 66?/3 Proc., während 
die reſtlichen 33¼ Procent den Reingewinn der 
Bank bilden. Mit jeder vollen Mark, um welche 
der Durchſchnitts- Netto - Erlös des Contingent- 
Spiritus den garantirten Minimalpreis überſteigt, 
erhöht fic) die den Brennern zufallende Gewinn- 
quote um ½ Procent zu Laſten des Reingewinns 
der Bank mit der Maßgabe, daß der 
den Brennern zufallende Antheil 82 Pro- 
cent nicht überſteigen darf. Die Aufbringung 
des Actienkapitals erfolgt mit 50 Proc. durch die 
Brenner, 25 durch die Händler und 25 Proc 
durch die Berliner Kandelsgeſellſchaft; letzterer 
ſteht das Recht zu, die von den Brennern und 
Händlern aufzubringenden Quoten um 10 Proc. 
zu kürzen und dieſen Betrag ohne Nachweis 
anderweitig zuzutheilen. Bei der Conſtituirung der 
Bank find 25 Proc. des Nominalkapitals ein- 
zuzahlen. 

Aus dem Vertrage mit den Brennern heben 
wir folgende Beſtimmungen hervor: Hierdurch er- 
kläre ich mich bereit, mit der Spiritusbank 
auf die Dauer von 5 Jahren für meine Brenne- 
reien folgenden Vertrag abzuſchließen: § 1. Ich 
übertrage der Spiritusbank den Verkauf des 
geſammten von mir nach dem 1. September 1888 
herzuſtellenden Spiritus. — § 3. Ich verpflichte 
mich, für jedes Sectoliter Spiritus, welches ich 
anderweitig verkaufe, verwerthe, oder überhaupt 
fortgebe, an die Bank 30 Mk. Strafe zu zahlen. — 
86. Die Bank verwerthet den von mir gelieferten Spi- 
ritus nicht geſondert,ſondern gemeinſam mit dem von 
den einen gleichen Vertrag abſchließenden Brennern 
gelieferten Spiritus mit zwei Conten: a. Conto 
„k 50“ den mit einer Abgabe von 50 Mark 
contingentirten, b. Conto „s“ den über das Con- 
tingent hinaus von mir hergeſtellten Spiritus 
(Superiortingent). — Nach den weiteren Be- 
ſtimmungen des Vertrages erhält der Brenner 
als garantirten Minimalpreis für den 50-Mark- 
Spiritus „k 50“ ſofort nach der Lieferung 
50 Mark, für den 70-Mark-Spiritus, ſoweit 
er nach dem Inland übergeführt wird, 30 Mark. 
— 8 12. Für gelieferten Maisſpiritus erleide ich 
einen Abzug von 1 Mk., für Melaſſe- und Dari- 
ſpiritus 2 Mk. pro Kectoliter an beiden Conten- 

Aus dem Vertrage mit den Spiritushändlern 
heben wir hervor: Die Händler erhalten für 
10 000 Liter-Procent 50 Pfennig Proviſion. Sobald 
Unteragenten abzufinden ſind, kann die Proviſion 
ſich auf 50 Pf erhöhen. Als Beſitzſtand gelten die 
Brennereien, mit denen jeder am 1. Februar d. J. 
direct oder durch Unteragenten in laufender Ge- 
ſchäftsverbindung geſtanden hat. Die Händler find 
verpflichtet, ſämmtlichen Brennereien, für welche 
ſie Proviſion erhalten, die zur Füllung nöthigen 
Fäſſer gegen ein Entgelt von 10 Pf. pro 10 000 
Liter Procent zuzuſtellen und die Vorſchüſſe in 
der bisherigen Weiſe zu leiſten. Die Gejell- 
ſchaft iſt verpflichtet, ſobald Spiritus gelagert 
werden ſoll, vorerſt die Reſervoirs der Handler 
zu benutzen. die Händler dürfen weder für 
eigene noch für fremde Rechnung Geſchäfte in 
Spiritus machen, ſofern fie nicht von der Ge- 
ſellſchaft ſpeciell dazu ermächtigt worden ſind. 
Bei Zuwiderhandlungen ijt eine Conventional- 
ſtrafe von 30 Mk. an die Geſellſchaft zu zahlen. 


Statt jeder beſonderen Meldung 
Heute abend 10 Uhr wurde uns 


ein kräftiger Znabe geboren. Daubit⸗Magenbitter 


Leider entriß der Tod uns den. E 
felben gleich nach der Geburt. ede rprobtu.bemährt 


Malzahn und Frau. hei 
Tannenhof, den 23. Febr. 1888. Siena Nee d ace tte 
Di 2 


Eonceursverfahren. [8 Zube Dirihau. . Gs 
In dem Concursverfahren über A 
Conditorei und Café. 


den Nachlaß des am 28. Januar 
A. J. Gehrke, 


a Cy EEE a SE SSIS CAT VEE naa as ein 9 1 en finbet ae 
2 2 5) 8 8 5 u alter und Correſponden 

Fnwiderruflich findet nächsten Montag den 27. Februar die Ziehung der letzten Lotterie bei autem Gehalt Stellung. 

is Adreſſen unter Nr. 8119 in der 


EA EN Y Exped. d. Ztg. erbeten. 
; A | a N = B A D 1) N Statt. Eine erfahrene 


Directrice 


der Stadt 


Hauptgewinne im Werthe von Mk. 50,000, Mk. 25,000, Mk. 10000 etc. 
a 5000 Gewinne i. W. von Mk. 250,000. ? 8 8 
Loose a Mk. 2,10, 10 Stück Mk. 20,—, versendet das General-Debit Moritz Heimer dinger in Wiesbaden u. Baden- 
Baden. Für Porto u. Gewinnliste sind 25 Pig, beizufügen. Auch sind diese Loose zu haben in Danzig 


887 zu Danzig verſtorbenen Krug⸗ 
padiers Carl Born aus Straſchin 
it zur Abnahme der Schluß⸗ 


| 4 


rechnung des Verwalters, zur Er- bei Theod. Bertling und Car! Clar. (1937 
805 8 pen ED LUNGEN beget 9110 bit ehe e pes 8 5 

as Schlußwverzeichniß der bei der iehlt eine reichhaltige Aus nn 
Vertheilung zu berückſichtigenden [ von (801 E 5 


Bon Montag, den 27. d. Mts. ab kommen hochelegante weiß leinene 


e eee Damaſt⸗ Gedecke iilterer Defins pl gen. 


vor dem Königlichen Amtsgericht { ir gel⸗ b ve nöthiger Schulbildung (Frei⸗ 

sate Sine f e ee ai für 6, 8 und 12 Perſonen (Blumen- und Gtnimufter) 3 eu a a 
8 q . A ¢ 3 + 

Berta Tener des n lichen Hein Biehl o. 8 an, Gewerbe- ganz bedeutend unter dem Gelbſtkoſtenpreiſe BD en 

Amtsgerichts XI. |Manefia, Asbeftichiefer - Diehl, zum Verkauf und machen wir auf diefen en er en ie ende 


ae | Bolimenttt Poli 5 i i i 
Technikum Hildburghausen. Beba nd Seu ea de et 


| 
Mason chschulen Ben de. [Bertin So. eee da | eltenen Gelegen eitskauf Gallen "sonen een 
werksmeister, Bahnmeister etc. Kieler Sprotten per 2½ Kilo- 1 


acht pril anderweitig 
Kiſte ca. 200 Stück 2 JUL 


Forderungen und zur Beſchluß⸗ Zhee- u. Caffeekuchen. 5 


faſſung der Gläubiger über die 
icht 5 - Beitellungen auf Torten und 
nicht verwerthbaren Vermögens bunte Gdiiffeln werden auf's 


ſtücke der Gchluhtermin auf 8, |Belte u. Bünkttichtte ausgeführt 
ae 


In unterzeichneter Buchhand⸗ 
lung iſt eine 


N ucht zum 1. 
3 : (Stellung als Wirthſchaftsfräulein. 
Programm Hedi Ratio Dir. e Süften 3,50 «U i ganz beſonders aufmerkſam. Sc Offerten unter Nr. 8118 in 


der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Hamburg. ® | irschwald & C., | €". 
Danzig, Langgaſſe Nr. 79. ceros (Fate 


M Rodo 


Neueſter Haarſchmuck, 
in Schildpatt, imitirt 
und hell Horn, 
ſowie dazu paſſende 


Nadeln 


Unſer diesjähriger 
¿pin neueſten, geſchmackvollſten 


Ausverkauf 
Facons, empfehle in reichhaltiges : 


au ie sen.) Gardinen, Tiſchdecken, 
Bettdecken, 


alkmodiſcher Kämme in moderne 
beginnt 


Kämme werden prompt ausge- 
führt. 
F. R Montag, den 27. Februar. 
Außerdem empfehlen wir unſer großes Lager in 


Modewaaren. Ausstattungs-Magazin. 


in junger Inſpektor, der auch 

Wegen Fortzugs nach Berlin habe ich mich ent- Se 1 ie h e 

ſchloſſen, mein ſeit 11 Jahren am hieſigen Platze zum 1. April oder jpäter Gfellung. 
a 

beſtehendes Adreſſen unter 8071 a. die Exp. d. 


Mäbel-, Spiegel n. Polfter: Her: 
waaren⸗Geſch afi 75 chef Adreſſen unter Nr. 8050 
aufzugeben. in der Exped. d. Zig. erneten. 


Das Lager beſteht aus nur ſolid gearbeiteten 
Möbeln aller Art, ſowie eleganten Zimmer-Einrich⸗ 
tungen, ebenſo eine große Auswahl von Gopha- 
Bezügen in Plüſch, Phantaſie-Stoffen u. a. m. Die 
Preiſe habe ich fo billig geſtellt, daß Niemand ver- 


6. Jankewitz, 


„Director, (8076 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 78. 


eutener, 
Langgaſſe 40, 3 
gegenüber dem Rathhaufe. Congreß-Stoffen und Gardinen 


Feinſte Pariſer 
Gummi - Artikel Neſſel. 
Glatter Congreßſtoff, 110 Centim. breit p. Mir. 40 Pf. ab, 


" PENTRAL-ANNOACEN pe \ 
der deutschen W ausländ. 8 og 
SAE RANKFURT AM 
BERLIN, HAMBURG, ee A 
Billigsto und prompte Be 5 


ANZEIGEN 


aller Lander. 


und beſtmöglichſte Förderung. 


IEDREISE empfehlen billigſt ſäumen ſollte, ſeinen Bedarf zu decken. Offerten erbeten unter N. 16 619 

AUSNAHMED RE rügen.] Kantorowiet und Hendelfohn Gemuſterter O e , e : i d Vogler, 

MONOPOL : tod gral IE Gard inen-Reffel, 90 Be A Kochachtungs voll 3 Nönigsverg Ind, m 1826 

ERE 4 Commi tice REI G 8 Ol ewski Ein cinf. unmöblirt. Zimmer, 

Gun mi⸗ rtikel + $ 9 mit oder ohne Beköſtigung, 

n „ a r. einen einzelnen Herrn zum 

15 33 Mere 3 Sangenmarkt 2, vis-a-vis der Börſe. l. mir: su miethen geſucht, Außen- 
urau in Danzig: $. Dauter, werk (Schwarzen Meer). 


Das Geſchäftslocal nebſt dazu gehörigen Werk- | teten unter 8009 an N 


ſtätten und Wohnung iſt zu vermiethen. Serrſchaftliche Wohnungen, 
H mit und ohne Möbel, für 450 
AS bis 600 M Breitgaſſe 59 


pi en Ber? u 
III IE rich Straße 67._| ; BE iethen. (7996 
u O TEN e 2907 = ane | vermiethen. 7nd 
y Erstes deutsches Handels-Lehr-Institut ER E A W. N. Neubäcker, > + Giadigedics te. 7 in 218 Zu 
irre x 8 Br y $ 2 ; behör ſehr preiswerth zu ver- 
Kupferſchmiede und Gelbgieherei, 


miethen. Näheres Stadtgebiet Nr. 
engliſche und z berſchleſiſche Danzig, Breitgaſſe 81, 


E 3, part. Zu bejehen von 10—5. 
” a 5 85 2 beite- 
Stück⸗ > Birfel- empfiehlt ſich zu neuen Einrichtungen und Reparaturen in Brauereien, Aus» erkauf Eine Wohnung, Br 5. 
Brennereien, Deitillationen, Warmwaſſerheizungen, Zucker und Gel- E 
und Nußkohlen zurückgeſetzter 


5 bis 6 Zimmern, Badeſtube und 
ſowie E 9 
Gardinen. 


i allem Zubehör, hochpart, oder 1. 
engliſchen Coaks | 
Grnjt Crohn, 


Et ird zum 1. Oktober zu 
a en geh. Adr. unt. 8070,4. 
d. Exp. d. BL A 
in vorzüglichſter Qualität 
un 
erſthklaſſiges, trockenes fichten 
Gardinen -Special-Geſchäft, 
Langgaſſe 32. 


Geiſtg. 13, Ging. Scharmacherg von 


55 1 Ed. Schumacher, 


B die GEummiwaaren-Fabrik 
Hl. 06 


A, Große Wollwebergaſſe 4. 


— giebt Stellung und Eristens, — 


ri 
election 


Alten u. jungen Männern E. 
wird die ſoeben in neuer ver- 
Kaleelt des hieb. Rahe r. 

} d ed.- Ta x 
Müller über das 1 


geſtörte Nerven- und 
Sexual-Syſtem 


ſowie deſſen rabicale Heilu 

Ta rung dringend 985 
Preis incl. 3 

at 1 AM nes 8585 


Heute Sonntag, Mitiags 12 Uhr, 
Matinee 
Hanna Marie Hanfen 


imApollo-Gaale des Hotel du Nord. 
; Billets an der Kalle zu haben. 


Wilhelm-Theater. 


Sonntag, den 26. Februar er., 
Anfang 61/2 


Uhr, 
Große Extra-Künſtler⸗ 


und buchen 
Gparherd-, Ofen 
und Klobenholz 


in beſonders ſchöner Qua 
lität empfiehlt zu billigen, 
5 aber feſten Preiſen ö 


J. H. Farr, 


4 f |) Gandgrube 23. | 
i Verkäufe von Grund⸗ Hauptlager Gteindamm 25, Beſonders empfohlen werden: (8100 


Gr. Wollwebergaſſe Nr. 8, 


qn täglich Vormittags von 9—1 und Nachmittags von 
—6 Uhr. 


briken, Säulen, Gites Guanes 2 35 : Gilber- und Cedercanavasjacen. a 5 A D. f Neues 1 see 


eee [finan Saus u. Wirth 
majts - Gegenjtänden, (mit 
Namen des Inferenten ode 
unter Chiffre) werden am 
iweckentſprechendſten durch 
5 1 vermittelt und dieie £ 
auf Grund langjähriger Er⸗ 
Y fabrung an die geeignetiten li 
Zeitungen, Fachzeitſchriften etc 
befördert durch die 


Annahmeſtelle bei Herrn 
Kaufmann Wilh. Kerr 
mann, Langgaſſe 49, 


roupe Bono, Luftgnmnaitiker 
175 lowns mit ihrem dreſſirten 
Elephanten Blondin (6 Perſonen). 
ES SOCUNS HOMO, 
großartige Productionen auf dem 
geſpannten Doppel - Telegraghen- 


9 a 
Fräul. Thereſe Schmidt, Wiener 
Liederſängerin. 


Der Concursverwalter 
Rudolph Haſſe. 


Belle Heishohlen, 
Pp Rupkohlen, 


Kein Holz mehr 


bei Anwendung meiner 


3 . w ten; 
Annoncen-Expebition von Beſte Y NE He BEN . de 
Beamish-Schmiede⸗ N-Al GU 1 und Mile, Richt 
a a 0 E er, Ballen Duce Character- und 
Kohlen, te, Gotti Goubrette 
— 8 E, 0 = > 
Gruskohlen (Steam t 


E zmpfiehlt billigſt ab Lager oder 
Bi] franco Haus 3 


Th. Bare, 


Comptoir: Kundegaſſe 36, 


Einziger Apparat, durch welchen 
die Correſpondenz in wenigen Ge- 
kunden nach Datum und Alphabet 
geordnet und aufbewahrt wird. 


Montag, den 27. Februar cr., 


Kale? | re: ee o he Borftellu 
; gebun ; - + 
3 4 ich e. ſolch . blicklichen Herausnehmen. ote = or! sung 
wa el m. 5 Küb. Waſſ. u.! : sees 


= R 7 ° o 
Langgaſſe 16 NEE Eo ena, AIlluſtrirte Cataloge We : [Ee ERT 
An ee | DE BER sua achten 
Beige grat nachſtehendes, gratis und franco. len en Mitglied des archäologi 
hel elne N Zaſtituts zu Rom, Herrn Rudolf 


„Weyl, Berlin W. 8. C. L. B. Fleck Söhne, Maſchinen-Fabrik, Berlin N. E i Bi niit mi om, Seren Tano 
1 oliven der úbel tage die herilichſte Gratulation. 
p a anzig, den 26. Februar 1886. 


Schmerzloſe Zahnoperatignen | ~ Leipzigerſtr 41 Antworklich Ihrer werth. Zuſchrift vom 5. d. Mts. freut 
emen Akelten iir afte | úheren Beamfen es uns, Ihnen mittheilen zu können, daß wir von Ihrem 


werden 1000 Thaler zu 67 = Ghannon“ Regiſtrator außerordentlich entzückt find und nur 
Sprecht e 83 5 Jahre mace echfel[ bedauern, daß wir denfelben nicht ſchon früher angeſchafft iit jetzt für jeden Haushalt zu einer leichten und dmet von je reun 
am Langgaffer Thor is pier nel geiucht, aben Wir hätten dad ech viel Zeit für das Ordnen der billigen e geworden, Es ift überraſchend, 
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Kolzbänken beſtehend, und an drei Seiten ein 
„erſter Rang“. 

Mit einer von dem Orehefter geſpielten Ouver- 
ture wurde die Aufführung eingeleitet und noch 
während der Schlufzaccorde derſelben traten von 
beiden Seiten gleichzeitig in feierlich rhythmiſchen 
Schritten die „Schutzgeſſter“ unter Führung des 
„Prologs“ auf die Borderbühne. Der Prolog mit 
rothem Mantel bekleidet und mit einer goldenen 
Krone auf dem Haupte ſpricht ſeine Vorrede 
durchaus correct, und während der letzten Worte 
hnieen die Schutzgeiſter zu beiden Seiten des 
Proſceniums nieder, der Vorhang erhebt ſich und 
wir ſehen eine Gruppe betenden Volkes vor dem 
Kreuze des Erlöſers. Geſang der Engel begleitet 
dieſes Bild. Wir bewundern hier zum erſten 
Male die künſtleriſche Gruppirung und die Aus- 
dauer der Darfteller, welche bis zu den Kindern 
herab während des langen Chorgeſanges voll- 
ſtändig unbeweglich verharren. Nachdem ſich der 
Vorhang geſenkt, treten die Schutzgeiſter wieder 
zu beiden Seiten ab und es folgt jetzt die erſte 
„Handlung“ des eigentlichen Spiels, „Der Bruder- 
hab’. Die wieder eröffnete Scene zeigt uns den 
Platz vor Adams Hütte. Kain, mit Thierfellen be- 
kleidet, tritt auf und beklagt fic) über die Bevor- 
zugung feines Bruders Abel, der bald herzu⸗ 
kommt und ihm ſeine Opfergeſchichte erzählt. Kain 
ergrimmt noch mehr darüber und überhäuft ihn 
mit Bermünfchungen. Eva eilt aus der Hutte, 
um Kain zu beruhigen, doch gelingt es ihr 
nicht, und während die Brüder zu verſchiedenen 
Seiten abgehen, kommt Adam, um mit Eva die 
Folgen des Sündenfalles zu beklagen. Ein Chor- 
geſang der Engel ſchließt dieſe Scene. das nun 
folgende lebende Bild aus dem neuen Teſtament 
zeigt uns, wie Chriſtus die Wechsler aus dem 
Tempel vertreibt, eine Gruppe von mindeſtens 
50 Perſonen. der Prolog giebt die erklärenden 
Worte dazu, denen wechſelnde Chorgeſänge der 
Engel folgen. Auch dieſes Bild zeichnet ſich durch 
eine wohl abgewogene Aufftellung aus, und er- 
zielt im Verein mit den Geſängen eine erhebende 
Wirkung. 

In der zweiten Handlung „Der Brudermord“ 
lockt Kain mit falſchen Liebesworten den 
Abel aufs Feld, um ihn dort zu erſchlagen. Nach. 
dem er zurückgekommen, verkündet ihm ein Engel 
ſein Schickſal, worüber er in Verzweiflung wieder 
forteilt. Adam bringt den erſchlagenen Abel, und 
während Eva um ihren todten Sohn wehklagt⸗ 
verkündet Adam mit prophetifhen Worten den 
Erlöſer. Geſang der Engel beſchließt ebenfalls 
dieſe Scene. hs) 

Das zweite Gegenbild iſt „Der Berrath des Judas“. 
Im Innern des Tempels empfängt Judas aus 
der Fand des Hohenpriefters den Blutlohn; 
Kriegsknechte, Juden und Prieſter bilden ver- 
ſchiedene Gruppen. 

Dritte Handlung: „Melchiſedeks Opfer“. Der- 
handlungen Abrahams mit dem Könige von 
Sodom über den freien Durchzug des Kriegsvolks. 

Drittes Bild: „Das Abendmahl“ von erhebenſter 
Wirkung. Genau nach dem Bilde von Leonardo 
da Vinci ſitzen die Jünger an der Tafel, in der 
Mitte Chriſtus, der mit violettem Gewande und 
rothem Mantel bekleidet iſt. Den herrlichen Kopf 
wehmüthig zur Seite geneigt, ertheilt er den Gegen, 
weichen die Jünger in demuth empfangen. Geſang 
hinter der Scene begleitet auch dieſes Bild, welches 
in feiner edlen Großartigkeit einen unvergeßlichen 
Eindruck ausübt. 

Vierte Handlung: „Abrahams Ergebung in den 
göttlichen Willen“. dem Abraham erſcheint ein 
Engel, welcher den göttlichen Willen verkündet. 
Hierbei fei ein Beleuchtungseffect erwähnt. Der 
Engel mußte natürlich in beſonderem Lichte er- 


führungen anbetrifft, fo reichte wegen der Maſſe 
des zu bewältigenden Stoffes ein Tag nicht aus, 
vielmehr waren fie in mehrere „Tagewerke“ ein- 
ae al Meiftens wurde nur Nachmittags ge- 
pielt. 

So war alſo durch die Kirche eine theatraliſche 
Vorführung der heiligen Geſchichte ausgebildet; 
zunächſt um das Volk mehr an fic) zu locken, 
hauptſächlich aber um die Geheimniſſe der hird- 
lichen Lehre demſelben näher zu rücken. Es 
war das Myſterium eine weitere Ausbildung der 
großen Liturgie, eine Aufeinanderfolge der ein- 
zelnen Begebenheiten aus der Menſchheitsentwicke 
lung. Gewiß giebt es keinen gewaltigeren bramati- 
ſchen Stoff, als die Darſtellung des göttlichen 
Willens an die Menſchheit. In 110 Erhaben- 
heit wirkt er nur durch fic) felbft und daher 
konnte er auch in der naiven Darſtellung des 
Mittelalters die Geſammtheit des Volks mehr 
feſſeln, als jede andere unverſtandene Symbolik 
des früheren Gottesdienſtes. 

Und wie das Volk in dieſen geiſtlichen Schau- 
ſpielen fo ganz aufging, dürfte auch der Um- 
ſtand beweiſen, daß fic) trotz aller Civilifations- 
ftürme der Jahrhunderte noch bis heute dieſelben 
in einzelnen Bauernortſchaften erhalten haben. 

Die größte dieſer Aufführungen findet alle 
10 Jahre in dem dadurch aller Welt bekannt ge- 
wordenen Ober-Ammergau ſtatt und fordert zu 
näherer Betrachtung auf. 

Geit 1684 haben fid die Ober-Ammergauer 
Spiele in Folge eines Gelübdes erhalten. Als 
nämlich in dem genannten Jahre Baiern von dem 
dreißigjährigen Kriege ſchwer heimgeſucht wurde 
und auch noch die Peſt über das Land kam, ge- 
lobten die Ober-Ammergauer, das Leiden Chriſti 
in einer in gewiſſen Zeſträumen wiederkehrenden 
Darſtellung auf ſich zu nehmen. Die Peſt ging 
bald vorüber und ſo führen denn die Ober⸗ 
Ammergauer ihrem Gelübde treu die Paſſion 
regelmäßig auf. 

König Ludwig II. begünſtigte dieſe Spiele und 
ſtiftete für die vortrefflichen Leiſtungen die Areuzes-, 
gruppe, welche „weithin Kunde geben ſolle von 
dem frommen Sinne der den Sitten der Väter 
treu gebliebenen Ober-Ammergauer”. Die Gruppe 
iſt in Marmor von dem Münchener Bildhauer 
Profeſſor Johann Halbig ausgeführt. In Folge 
dieſer Stiftung fand 1875 aus Dankbarkeit und 
zur Einweihung des Denkmals eine außergewöhn⸗ 
liche Aufführung ſtatt, welcher beizuwohnen Ber- 
faſſer dieſes Gelegenheit hatte. 

Zu dieſer Ertravorftellung hatte man auch ein 
außergewöhnliches Stück gewählt, nämlich „Die 
Kreuzesſchule“, welche eine Art Gegenſtück zu dem 
eigentlichen Paſſionsſpiele bildet. Während nämlich 
bei den letztgenannten die Leidensgeſchichte Chriſti 
in Handlungen dargeſtellt wird und die Zwiſchen⸗ 
akte durch lebende Bilder aus dem alten Tefta- 
ment ausgefüllt werden, nehmen in der Kreuzes- 
ſchule die Handlungen ihren Stoff aus dem alten 
Teſtament und die lebenden Bilder zeigen uns die 
Leidensgeſchichte Chriſti. 1825 ſollte die Sreujes- 
ſchule damals zum letzten Male aufgeführt fein, 
und der geiſtliche Rath Daifenhofer hatte fie zu 
der Aufführung 1875 neu bearbeitet. Der Schul⸗ 
lehrer des Orts Joſeph Kirchenhofer hatte die 
Orcheſtermuſik und die Geſänge componirt. 

Um neun Uhr Vormittags begann die Vor- 
ſtellung in einem ſtändigen Theater, welches eben- 
falls König Ludwig den Ober-Ammergauern hatte 
bauen laſſen. Die Bühne ift ganz modern einge- 
richtet, nur hat fie eine kleine Vorbühne, welche 
von den Seiten her betreten werden kann. Da- 
vor liegt etwas vertieft das Orcheſter. In dem 
rechteckigen Zuſchauerraum befindet fic) amphi- 
theatraliſch anſteigend das Parquet, aus rohen 


Vorderbühne. Diefe war neutrales Terrain, 
welches auch die Bewohner der Hölle betreten 
durften. 

Auf einer ſolchen Anlage konnte ſich nun auch 
eine große Maſſe von Darſtellern bewegen und 
die Anzahl derſelben ſoll oft mehrere Kundert 
betragen haben. In Frankreich erhielten dieſe 
Aufführungen eine ganz beſonders reiche Aus- 
bildung hauptſächlich auch dadurch, daß ſich eine 
Corporation für dieſelben, die confrérerie de la 
passion organiſirte. f 

Um das Bolksleben mehr zu charakterifiren 
und um auch dadurch dem Volke mehr Gefallen 
zu bieten, wurden ſelbſt komiſche Scenen einge 
fader So 3. B. tritt faſt immer ein Quack⸗ 
alber auf, der den drei Marien die Specereien 
zur Balfamirung des Leichnams Chriſti verkauft 
und dabei mit ſeinem Knechte, der eigentlich ſchon 
die Hanswurſtrolle vertritt, verſchiedene Späße 
macht. In der beſſeren Zeit erſcheint das Burleske 
nur ſpärlich und hauptſächlich, um durch den 
10 zu dem Heiligen das letztere nur zu jer- 

öhen. 

Wie wir uns die Aufführungen ſelbſt nun zu 
denken haben, darüber giebt eine Pergamentrolle 
des St. Bartholomäusſtiftes zu Frankfurt a. M. 
Kufſchluß. Das Kauptperſonal nahm gewöhnlich 
vor Anfang der Vorſtellung auf beſonderen Sitzen 
vor der Bühne Blab, wahrſcheinlich um die Zu⸗ 
ſchauer heranzuziehen. Zu Anfang! begeben ſich 
dieſe Darſteller unter dem Klange der Tuben auf 
die Bühne, ſetzen ſich in Gruppen und der Prolog 
beginnt ſeine Anſprache, nach deren Schluß noch 
ein Chorgeſang folgt. Nun erſt beginnt das 
eigentliche Spiel, in der Paſſion gewöhnlich mit der 
Taufe Jeſu durch Johannes. Nach Schluß dieſer 
Scene ſetzen fic) die handelnden Perſonen wieder auf 
ihre Plätze und der Jwiſchenakt, in welchem etwaige 
Requifiten für den nächſten Auftritt herbeigeſchafft 
werden, wird durch einen Chorgeſang ausgefüllt. 

Oft auch werden in dieſen Zwiſchenakten 
lebende Bilder aus dem alten Teſtament, „Vor- 
ſtellungen“ genannt, eingeſchaltet, welche einen 
der eben dargeſtellten Handlung enifprechenden 
Gegenſtand vorführen. 

- ur Aufftellung dieſer Bilder dienten die 
oben erwähnten Seitenfächer der dreigeſchoſſigen 


Ueber kirchlich-dramatiſche 
Aufführungen, 

insbeſondere über die Paſſionsſpiele in Dber- 

fimmergau und das Lutherfeftipiel in Worms. 

Die öramatiſche Kunſt ift bei allen Völkern, 
welche eine ſolche überhaupt pflegen, religiojen 
Urſprungs. Das antike klaſſiſche Drama entſtand 
aus dem Dionnfoscultus und das moderne aus 
jenen mittelalterlichen Aufführungen der chriſtlichen 
Kirche, welche einen Hauptbeſtandtheil des damaligen 
Gottesbienftes bildeten. Symboliſche Geſten und 
liturgiſche Wechſelreden machten den Anfang und 
hatten zunächſt den Zweck, den Antheil der Ge- 
meinde an dem Gottesdienſte ſtets lebendig zu 
erhalten. Hieraus bildete ſich als das erſte größere, 
in ſich abgeſchloſſene Werk die Urliturgie, deren 
Aufführung volle zwölf Stunden dauerte. Sie be- 
gann um Mitternacht mit der ſymboliſchen Dar- 
ſtellung der Weltſchöpfung und endete Mittags 
12 Uhr mit der Vollziehung des heiligen Abend- 
mahls. 

Weiter werden dieſe dramatiſchen Handlungen 
durch die Feier der einzelnen Feſte, hauptſächlich 
des Oſterfeſtes, ausgebildet. An demſelben wurde 
das Grab Chriſti aufgebaut und zwei Prieſter, 
als Frauen verkleidet, ſchritten vom Chore aus 
demſelben zu, um Jeſum von Nazareth zu ſuchen. 
Am Grabe erfchien ihnen ein Engel und rief 
ihnen zu: „Den Ihr ſuchet, er iſt nicht hier, gehet 
hin und faget feinen Jüngern, daß er auferſtan⸗ 
den iſt von den Todten.“ Unter Geſängen gingen 
dann die Frauen wieder zum Altar zurück, wo 
ſie von den Jüngern empfangen wurden und 
dieſen das Erlebte erzählten. ö 

Aus dieſem dramatiſchen Gottesdienſte bildete 
ſich nun bald ein vollſtändiges religiöſes Drama, 
das ſogenannte Myſterium, welches Chriſti irdiſchen 
Lebenswandel und das Erlöſungswerk durch 
ſeinen Kreuzigungstod zum Gegenſtand hatte. Es 
wurde in der Kirche meiſt unter der Ganger- 
empore eine Bühne gebaut, von welcher 
aus die Geiſtlichkeit im Vereine mit einem 
Sänger - Chor, der auf der Empore ſeinen 
Platz hatte, die heiligen Geheimniſſe zunächſt in 
lateiniſcher Sprache der Gemeinde vorführte. Die 
jüngeren Geiſtlichen übernahmen dabei gewöhnlich 
die Frauenrollen. Um nun der Gemeinde beſſer 
verſtändlich zu werden, entſchied man ſich bald 
für die Landesſprache. der zunehmende Pomp 
benöthigte eine Vergrößerung der Bühne und die 
Nähe der Empore gab Veranlaſſung zu den erſten 
Berfuchen einer Theater-Maſchinerie, indem von 
dort aus eine gemalte Figur Chriſti bei der Auf- 
erſtehung an einer Schnur in die Köhe gezogen 
wurde. Das Beſtreben, die dramatiſche Handlung 
immer mehr zu entwickeln, machte ſowohl eine 
größere Anzahl von Darſtellern nöthig, auch reichte 
der Bühnenapparat in der Kirche nicht mehr tte 


ſo daß man fich entſchließen mußte, Laienkräfte 
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die Kirche zu verlaſſen, indem g Bühnen- 
anlagen zunächſt auf den Kirchhöfen und 
bald auch auf anderen freien Plätzen 
der Stadt gebaut wurden. Solche Anlage 
war folgendermaßen geſtaltet. An eine wenig 
hohe und auch nicht tiefe, aber ſehr breite Vorder- 
bühne ſchloß ſich im Hintergrunde in drei Stock⸗ 
werken eine Kaſtenbühne von neun Fächern. In 
den mittelſten Fächern der drei Stockwerke fpiel- 
ten ſich die Kaupthandlungen ab, während die 
Seitenfächer meiſt die Treppen enthielten. In 
ihrer horizontalen Theilung war die untere Bühne 
für die Scenen in der Hölle, die mittlere für die 
auf der Erde und die oberſte für die im Himmel 
beſtimmt. Die Treppen vermittelten für die Dar- 
ſteller aus den oberen Regionen den Zugang zur 
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ühne. . 

So fpielt ſich alſo in einzelnen Gruppen die 
ganze Geſchichte des Heilandes ab, und indem die 
Perſonen abwechſelnd und wiederholt von ihren 
Plätzen aufſtehen, handeln und wieder zurüch⸗ 
kehren, erſcheint das Ganze ähnlich einem wohl- 
gefügten Schachſpiel, und nicht leicht muß die 
Aufgabe der Dirigenten geweſen ſein, ein ſo 
großes Perſonal zu bewegen, ohne daß Ver- 
wirrungen vorkamen. Auch in Bezug auf die 
Requiſiten giebt die Frankfurter Rolle Aufſchluß, 
indem ſie vorſchreibt, daß die Fußwaſchung mit 
dem Eingießen des Waſſers ins Becken, Ablegen 
des Kleides etc. darzustellen ift. Bei Chrifti Einzug 
in Serufalem müſſen die Jünger ihm von a 
Kleidern auf dem Eſel einen Sitz bereiten, Kinder 
und Volk ſollen Palmen und Blumen ſtreuen. 
Ebenſo ift der ganze Apparat zu Chriſti Marter 
vorgeſchrieben und auch bemerkt, daß der Dar- 
rive fih die Wunden vorher aufgemalt haben 
müſſe. 

Um die Zinne des Tempels und den hohen Berg 
darzuſtellen, auf welche der Berfucer den Heiland 
führt, bediente man ſich zweier Fäſſer, welche be- 
malt waren. Mit welcher Genauigkeit man 
übrigens bei den Aufführungen zu Werke ging, 
beweiſt auch die Erzählung eines Chroniſten, daß 
1437 ein Prieſter in Met, der den Chriſtus dar- 
ſtellte, wirklich an den Folgen der Kreuzigung ge- 
ſtorben fei. — Was noch die Dauer folder Auf- 
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ſchlägt. Serr Amberg arbeitete mit Junkermann 
ſchlecht und recht weiter, die männlichen Operetten- 
kräfte mußten auch im Converſationsſtück 
mitwirken. Das war, was wir hatten, bis Poſſart 
eintraf und Conried, Ambergs junger Concurrent, 
Frau Niemann mit einer guten Luſtſpieltruppe in 
einem der behaglichſten Newyorker Theater vor- 
führte. Hatte auch bei dieſer Unternehmung vielleicht 
die Grundidee vorgelegen, Amberg werde lieber 
den Contract mit Frau Niemann erwerben, als 
ſich einer fo gefährlichen Concurrenz ausſetzen, fo 
ſchlug ſie diesmal fehl. Amberg ließ die Dinge 
gehen, Frau Niemann erntete beiſpielloſe künſt⸗ 
ſeriſche Lorbeeren, ihre ganze Truppe gewährte 
den wenigen deutſchen „Firſtnightern“ Newnorks 
eine nie gefühlte Befriedigung, jede folgende Vor- 
ſtellung war auch etwas beſſer beſucht, als jede 
vorangehende, und ſchließlich hatte man ziemlich 
gute Fäuſer, aber doch war der Triumph Conrieds 
ein Pyrrhus-Sieg. Für das 7 deutſche 
Publikum waren die Preiſe mit 3 und 2 Dollars 
zu hoch bemeſſen, und der ſtrebſame Concurrent 
Ambergs hat wahrſcheinlich nur ſehr mäßige 
Geſchäfte gemacht. Indeſſen wirkt Poſſart im 
Thalia-Theater wahre Wunder. Nicht allein, daß 
ſein Shulock auch von der engliſchen Preſſe 
über den kurz vorher hier gehörten Shylocm 
Henry Irvings geſtellt worden iſt, nicht allein, 
daß er in dieſer Rolle wie als Karl IX., Advocat 
Berent, Rabbi Sichel und Nathan ſeit mehr als 
vier Wochen bis unter das Dach gefüllte Käuſer 
macht, und daß ihm ein prononcirter Mißerfolg 
als „Narziß“ keinen Schaden gethan hat, ab- 
geſehen von alledem bringt er in jeder neuen 
Porftellung ein fortgefchritteneres Enſemble mit 
ſich heraus. Was er aus den vernachläſſigten, 
ſozuſagen latent geweſenen Kräften der hes ie 
ſchen Luftfpiel- und Operettentruppe in folder El 
gebildet hat, iſt ſtaunenswerth. Auch das beſſere 
deutſche Publikum, das ſonſt der böſen Gegend 
wegen das Thaliatheater vermieden hat, ſieht ſich 
eine Poſſart-Vorſtellung verſuchsweiſe an. So iſt 
Poſſart ein „success“ in jeder Richtung geworden. 

In einigen Wochen wird Poſſart noch die Con- 
curren; Ludwig Barnans zu beſtehen haben, 
welcher unter Conried mit der trefflichen Niemann- 
Rabe-Truppe feine größten Paraderollen vor- 
führen ſoll. Man darf billig darauf geſpannt 
ſein, wie dieſer Wettſtreit für die Betheiligten 
auslaufen wird. Uns Deutſchen hier kann die 
fic) entwickelnde Concurrenz nur lieb fein. So 
oder ſo wird ſie uns ein Theater ſchaffen, wie es 
ein Gtädte-Compler mit 600 000 Deutſchen er- 
halten und auch verlangen kann. a 


ich unter die ſterblichen Deutſchen gemiſcht. 
Hier ſieht man die deutſchen Opernſänger den 
größten Theil des Bieres trinken, den fie ihren 
Stimmen zu Liebe eigentlich ungetrunken ſein 
laſſen ſollten. Hier ſahen wir auch Beetel um- 
ſchwirren, luſtig wie eine Wachtel, und nachdem 
ihn die dummen Newyorker nicht nach Gewohn⸗ 
heit gefeiert hatten, gedrückt dahin wandeln, mehr 
einer Leipziger Lerche gleich — und hier ſehen 
wir auch fein Gegenſtück, den erfolgreichſten 
deutſchen Künſtler felt längſtvergangenen Tagen 
Daviſons, ſehen wir auch Ernſt Poffart .... 
wenigſtens im Bilde hängen! 

Frau Niemann gegen Poſſart und Conried 
wider Amberg, das hat unfer deutſches Theater- 
leben aus einer Art Stagnation gezogen und die 
uns gebotene künſtleriſche Koſt in hocherfreulicher 
Weiſe verbeſſert. 

Kerr Amberg, der Eigenthümer unſeres ſtehenden 
deutſchen Theaters, des leider in der ſchmutzigen, 
unteren Stadt gelegenen Thaliatheaters, iſt mit 
der Concurrenz mehr als billig geärgert worden. 
Kaum hatte er zu Anfang des Winters Junker- 
mann herausgebracht und mit demſelben die Oft- 
Newnorker und Brooklyner Plattdeutſchen an 
fic) gelockt, fo erſchien die Concurrenz mit Boetel, 
der ebenfalls plattdeutſch ſpricht, und andere Platt- 
deutſche, die Hobokener zumal, hoben ihn auf den 
Schild. Sie gingen jo weit, zu behaupten, Sunker- 
mann ſpräche die Sprache Reuters mit einem 
ſchwäbeinden Anklage, und ſo Unrecht die 
„Meſſing'ſchen“ hatten, bald ſtand Verein gegen 
Verein, und wollte Amberg nicht feine ganze 
Gpeculation auf die Plattdeutſchen feſtgehen 
ſehen, fo mußte er ſeiner Concurrenz 
auch Boetel abkaufen und beide Künſtler 
alterniren laſſen. Iſt es ihm nun nach 
einem ſolchen Vorgange zu verargen, daß 
er an Boetels Inſcenirung nicht mit beſonderer 
Liebe heranging? Ja, konnte er überhaupt in der 
Eile ein ausreichendes Opernenſemble zu⸗ 
ſammenbringen? Selbſt beim beſten Willen wäre 
das hier nicht möglich geweſen. Wie immer 
mußte ſeine Operettentruppe an eine ihr fern⸗ 
liegende Aufgabe gehen und Opern ſingen. Mit 
einigen Soliſtinnen hatte Amberg überdies Un- 
glück, und fo wurde bei den Boetel-Auffúprungen 
neben feinem hohen C die weſentlichſte Attraction 
Fräulein Lehmann, die ſich in einer Loge über 
ihre vorjährige Rivalin Frau Herbert Förſter und 
eine noch mangelhaftere Sängerin etwas tenden- 
ziös luſtig machte. das genügte. Es ſchlug dem 
ohnehin lecken Faß den Boden aus, Boetel war 
für diesmal verloren, was übrigens keineswegs 
ausſchließt, daß er ein künftiges Mal alles Uebrige 


worden, gegen ihn wegen „Verleumdung“, gegen 
ſeine Frau wegen ,,Contractbrud)’. Er hatte einen 
Spieler öffentlich einen gewerbsmäßigen Kazardeur 
genannt, fie hatte fic) eines im Jahre 1870 ab- 
geſchloſſenen Gajtipiel-Contractes, der übrigens 
auch ſchon verjährt war, nicht mehr erinnert. 
Nun werden hierzulande, wo die Uebel einer völlig 
freien Advocatur nicht einmal durch Anwalts- 
kammern gemildert werden, ſehr oft Prozeſſe zu 
dem einzigen Zwecke angeſtrengt, den Verklagten, 
der vielleicht eben nicht Zeit hat, ſeine gerechte 
Angelegenheit zu fördern, oder auch nicht die Luſt 
hat, alle Chicanen, welche ein geriebener „Lawner“ 
namentlich gegen den Fremden in Anwendung 
bringen kann, perſönlich über ſich ergehen zu 
laſſen, zu einem billigen, wenn auch nicht gerechten 
„Vergleiche“ zu veranlaſſen. Beſchlagnahme 
der Effecten und Verhaftungen find die be- 
liebteſten Mittel, einen Landfremden zum Prozeß 
feſtzuhalten, und um ſolchen Unannehmlichkeiten 
zu entgehen, haben Unglückliche ohne ſtärkeren 
Rückhalt einfach zu bezahlen, was ihnen auf dieſem 
„Wege Rechtens“ erpreßt werden ſoll. Anders 
glücklicher Situirte, für welche ein Freund auf 
Grund ſeines Grundeigenthums Bürgſchaft leiſtet. 
Ihnen werden ſowohl die Sachen freigegeben, als 
ihnen das Vertrauen geſchenkt wird, daß ſie zur 
Gerichtsverhandlung erſcheinen. Dann natürlich 
verliert ein ungerechtes Verfahren alle Chancen 
des Erfolges und die Erpreſſung iſt von vorn- 
herein mißlungen. Niemanns nun waren in der 
angenehmen Lage, Bürgſchaft aufzutreiben, und 
fo haben die eingeleiteten und natürlich fofort 
urbi et orbi verkündeten Prozeſſe weder ihre 
Meiterreife nach dem deutſchen Weſten nur um 
eine Stunde verzögert, noch ihn gehindert, ſeinen 
Schoppen bei „Maurer“ oder „Lienau“ in be- 
kommlichem Gleichmuth weiter zu trinken. 

Die Weinſtube von Maurer, das Hotel und 
Reſtaurant „Lienau“, neben dem Belvedere-Haus 
das beliebteſte Abſteigequartier der deutſchen 
Mimen, und drei in nächſter Nähe belegene Bier- 
ſtuben von Schmenger, Görwitz und Hubel find 
gemüthliche Lokale nach deutſchem Stil, in denen 
fic) zu beſtimmten Nachtſtunden alles zuſammen⸗ 
findet, was zur deutſchen Kunſt, zur Preſſe, zum 
öffentlichen Leben von Deutſch-Newnork gehört. 
Protegiren die breiteren Maſſen die ausgedehnteren 
Räumlichkeiten von Hubel, Görwitz und Schmenger 
und ihr Milwaukee-Bier, den einzigen wirklich 
guten amerikaniſchen Stoff, ſo tagen oder auch 
„nächten“ die „Spitzen“ mit Vorliebe bei Maurers 
Weinen oder Lienau's „Erlanger“ und „Pilſener“. 
Bei Lienau haben fogar Frau MNiemann- 
Raabe und Lilli Lehmann ſich gelegent- 
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Betrachtet man Newnork aus der Vogelſchau 
— man hann eine ſolche vom Thurme der Pro- 
ductenbörſe in der unteren Stadt oder von der 
Brooklyn Brücke aus wirklich genießen — jo 
präſentirt fid) die Stadt wie ein langer Strumpf. 
Ja, man könnte ſagen, die Stadt ſähe aus wie 
ein gebrauchter Strumpf, der eben in der Lauge 
ſchwimmt. Rings von eben nicht reinem Waſſer 
umgeben, die hellfarbene Spitze, die ſquareartig 
angelegte Battery nach Süden, die Ferſe nach Oſten 
gekehrt und im unteren Ende in hunderte von 
Piers und trennende Erdbuhnen und hölzerne 
Landungsbrücken ſich gleichſam ausfaſernd; 
unerhört ſchmutzig im unteren Theil, zeigt das 
Riejengervebe erſt über dem Fuß beginnend eine 
klarere und zugleich gefällige Structur. Durch 
das ganze untere Ende nun zieht fic) der Broad- 
wan, eine breite, rings von Paläſten eingefafte 
Straße, ſeltſam abſtechend wie ein glänzender 
ſeidener Zwickel. An der Strecke zwiſchen der 
vierzehnten und vierzigſten Straße nun, zwiſchen 
dem großen Opernhauſe im Norden und dem 
Star-Theater im Süden, am Broadway ſelbſt 
und in den nächſten Parallel- und den vornehmeren 
Querſtraßen drängen fic alle großen Kunſt⸗ 
inſtitute und alle Quellen des Nermnorker Winter- 
vergnügens zuſammen. Kier folgt Theater auf 
Theater, liegen die vornehmen Concertſäle, die 
Clubs, die erſten Reſtaurants und die großen 
Kotels, in denen allein ein Fremder, der auch 
von den tonangebenden Amerikanern bemerkt 
werden will, zu wohnen befugt iſt. In dieſen 
vornehmen Hotels wohnen zur Zeit auch die 
hervorragenderen Soliſten der deutſchen Oper, 
unter den deutſchen Künſtlern die einzigen, welchen 
auch das amerinkaniſche Millionärsthum feine 
Thüren gaſtlich geöffnet hat. Freilich hat dieſe 
Gaſtfreundſchaft, wie alles in unſerem gelobten 
Lande, einen geſchäftlichen Beigeſchmack. Die ge- 
ladenen Künſtler haben die ſonſt ſteifleinene 
Geſelligkeit durch irgend ein Lied zu verſchönen 
und, praktiſcher als der Goetheſche Alte, nehmen 
ſie außer „dem beſten Becher Weins“ auch die 
„goldene Kette“ der Amerikaner — den liberal aus- 
geſtellten Check. Indeß hat dieſe Anlehnung an unſere 
finanziellen Allmächtigen doch auch piele andere 
große Annehmlichkeiten für ſie im Gefolge. Das 
hat namentlich das Künſtlerpaar Niemann, Albert 
wie Kedwig, dankbar verſpüren können. Gegen 
Beide waren Entſchädigungsklagen eingeleitet 


ſcheinen, und während unſere „Beleuchtungs- 
Ale 8 der großſtädtiſchen Theater in ſolchen 
ä 
nehmen, war der Ober-Ammergauer Inſpector in 
der glücklichen Cage, dieſen Effect einfacher zu er⸗ 
zielen. Man denke daran, daß die Vorſtellungen 
am Tage ſtattfanden, das Theater aber voll- 
ſtändig geſchloſſen, nur durch Lampenlicht 
erhellt war. Es bedurfte alſo nur des 
Definens einer Luke und ein heller Sonnen- 
ſtrahl ließ den Engel in wahrſtem Sinne des 
Wortes in himmliſchem Glanze erſcheinen. Doch 
weiter in der Handlung. Abraham trifft dem 
Worte des Kerrn gehorchend die Vorbereitungen 
zum Opfer und Sahra ergeht fic) in Schmerzens⸗ 
worte über den Berlujt des Sohnes. 

Viertes Bild: Chriftus im Garten zu Gethſemane. 
Chriſtus kniet im Vordergrunde und betet, bie 
Jünger liegen um ihn vom Schlafe überwältigt. 
Mondſchein erer den Reiz der Scenerie. Im 
Hintergrunde ſieht man unter rothem Sackel- 
ſcheine Judas und die Käſcher nahen. 

Fünfte Handlung: Abrahams Opfer. Das Opfer 
ſelbſt wird uns nicht vorgeführt, ſondern die Scene 
zeigt den Platz vor Abrahams Hütte. Abraham 
nimmt mit Iſaac von Sahra Abſchied. Darauf 
Klagen der allein zurückbleibenden Sahra, bis 
Abraham wieder mit Iſaac zurückkehrt und das 
Vorgefallene erzählt. 

Fünftes Bild: „Die Kreuzigung.“ : 

Diejes Bild ijt 
Spiels. Unſer Auge ruht zunächſt auf der tadellos 
ſchönen Geſtalt des het eet Nicht vor Schmerz 
gekrümmt, ſondern ſiegreich ſchwebend hängt er 
am Kreuze. Der ideale Kopf mit der Dornen- 
krone bedeckt neigt etwas zur Seite. Schmerz- 
erfüllt, doch ergebungsvoll iſt ſein Antlitz. Im 
Gegenſatze zu dieſer göttlichen Erſcheinunz tit in den 
beiden Schächern das rein ördiſche zum Ausdruck ge- 
bracht, aber auch hier iſt die Darſtellung durchaus 
ideal und trägt den Charakter des künftlerifch 
Schönen. Vor dem Kreuze knieen die weinenden 
Frauen, in ihrer Nähe Johannes. Eine Gruppe 
Kriegsknechte wirft das Loos um Chriſti Mantel. 

ilatus, die Hohenpriefter und Volk vollenden das 

gurenreiche Bild, welches in ſeinem ganzen Um- 
fange zu erfaſſen die Zeit leider zu kurz iſt. Zu 
früh ſenkt ſich der Vorhang. Auch nicht einer der 
Anweſenden kann unergriffen geweſen fein, man 
ſieht es an den andächtigen Geſichtern, und auch 
die feierliche Stille, welche noch in der Pauſe 
herrſcht, legt davon Zeugniß ab. Die Mufik leitet 
darauf die letzte Handlung ein, welche auf dem 
Programm mit „Durch Dunkel zum Licht“ be- 
zeichnet iſt und das glückliche Wiederſehen Joſephs 
und feines Vaters Jacob zum Gegenſtande hat. 

Das letzte Bild, Chriſti Auferfiehung, zeigt 
Chriſtus über dem Grabe ſchwebend und mit 
dem Heiligenſcheine umgeben. das jüdiſche Volk 
und die Prieſter liegen zu Boden geſtreckt, während 
die Gläubigen zu dem Auferſtandenen betend an 
jeiner Verherrlichung Theil haben. 

Ein Chorgeſang: 

BER Treue in der ee 
Folgt Jeju nach, der Herrlichkeit, 
Ihm nach in's ſel'ge Baterhaus, 
Dort ruht ven Kampf und Sorgen aus. 
Hallelujah!“ 
ſchließt das Spiel. 

Der Eindruck des Ganzen muß als ein er- 

hebender bezeichnet werden. Wenn auch viele 

Momente, beſonders in den Handlungen, den- 
jenigen, der durch künſtleriſche Leiſtungen auf 
größeren Bühnen verwöhnt ijt, kalt laſſen müſſen, 
jo erreichen doch die eingeflochtenen Bilder eine 
ſo bedeutende Wirkung und ſind von ſo edler 
Großartigkeit, daß jene Schwächen vollſtändig 
überwogen werden. Man muß eben nicht in der 
Abſicht die Stätte beſuchen, um eine Theater- 
vorſtellung zu ſehen, ſondern vielmehr um einer 
gottesdienſtlichen Handlung beizuwohnen. Sämmt⸗- 
liche Darſteller ſind ja auch in dem feſten Glauben 
ein frommes Werk zu thun; die Theilnahme an 
dem Leiden unſeres Erlöſers gilt ihnen als eine 
Keiligung. 

In dieſer Kuffaſſung iſt denn auch die Er- 
haltung der Spiele von bedeutendem Werthe ſelbſt 
für die Kirche. Da aber bei dem nur vereinzelten 
Vorkommen ein baldiges Ausſterben immerhin 
möglich iſt, ſo haben ſich an verſchiedenen Orten 
Beſtrebungen geltend gemacht, die dramatiſche 
Kunſt auch für die Kirche wieder allgemein zu 
beleben. In proteſtantiſchen Kreiſen gab eine 
Gelegenheit hierzu die vierhundertjährige Wieder- 
kehr von Luthers Geburtstag. die Bewohner 

von Worms haben das Verdienſt, hierin einen 
entſcheidenden Schritt gethan zu haben. Zwar 
fehlte es auch hier nicht an Widerſachern, aber 
ſie kamen bald zu der Einſicht, „daß, wenn die 
Rünſte überhaupt in das Gotteshaus einge- 
laſſen werden, gewiß am wenigſten Grund 
Tit, den lebendigen Menſchen und das lebendige 
Wort auszuſchließen“. Hans Herrig dichtete auf 
Anregung eines Wormſer Bürgers, dem er auch 


eine Dichtung gewidmet, ein kirchliches Feſtſpiel, 


deſſen Aufführung in der Dreifaltigkeitskirhe zu 
Worms an den Lutherfeſttagen die Feier auf das 
würdevollſte krönte. Auch dieſer Aufführung 
beizuwohnen, hatte Derfafjer dieſes Gelegenheit. 
Die proteſtantiſche Dreifaltigkeitskirche iſt ein 
einſchiffiger Raum, mit korbbogigen Tonnen- 
gewölben und Gtihkappen überdeckt, aus dem 
Anfange bes vorigen Jahrhunderts. Der Haupt- 


eingang liegt vom Markte aus in der Giebelfront 


und dieſem gegenüber ſteht am entgegengeſetzten 
Ende der Altar. Bor dieſem war die Bühne ge- 
baut, welche ebenfalls wie in Ober⸗Ammergau 
noch eine Vorderbühne hatte, die durch eine Treppe 
in der Mitte mit dem übrigen Kirchenraum in 
Verbindung fiand. Dieſe letztere Anordnung hatte 
in der Dichtung ſelbſt ihren Grund. Proſcenium, 
Vorhang, Couliſſen und Proſpect beſtanden aus 
einfarbigen Stoffgardinen; von einer Decoration 
hatte man alſo Abſtand genommen. 

Nach einem Orgelpräludium wird das eigentliche 
Stück noch durch ein Vorſpiel auf der Vorbühne 
eingeleitet. Der Dichter denkt ſich einen alten 
Wormſer Rathsherrn aus der Zeit kurz vor Luther 
wiedererwacht und in die Berſammlung eintreiend. 
Ueber die vorhin erwähnte Treppe ſchreitet er 
aus dem Kirchenraum auf die Vorderbühne und 
ſpricht dem Ehrenholb gegenüber, der aus der 
Hinterbühne hervortritt, ſeine Berwunderung aus 
über das verödete Worms, über das eherne Bild 
jener „herrlichen Kraftgeſtalt“, das er auf einem 
Blake geſehen, und ſchließlich auch über den 
Bühnenaufbau in der Kirche, woran er die Frage 
knüpft: 

„Go wird ein buntes Spiel es geben, 
Bühnenaufzug und Werhjelwort 2 

Hierauf läßt der Dichter den Ehrenhold ant- 

worten; 


en gewöhnlich das elektriſche Licht zu Hilfe | 


der Glanzpunkt des ganzen 


„Du meinft, das fei ma recht am Ort? 
Wer ſich ein frommes Bild beſchaut, 
Fühlt der nicht innig ſich erbaut? 

Ohn' ein Gewiſſen zu bedrängen, 

Darf's deshalb in der Kirche hängen. 
Würd’ es unheilig nun wohl drum, 

Daß die Geſtalten nicht mehr jtumm, 

Als Menſchen ihre Glieder rühren 

Und Gottes Athem im Munde führen? 
So werden ſie nun vor Euch handeln 
Und wird ſich Bild in Bild verwandeln.“ 

So glaubte alſo der Dichter noch in dem Dor- 
ſpiel eine Berthetdigung, die dramatiſche Kunſt 
wieder in die Kirche einzuführen, anbringen zu 
müſſen, und wahrlich, mit dem trefflichen Vergleiche 
mit dem Bilde dürfte er auch den letzten Zweifler 
überwunden haben. 

Nachdem nun noch der Ehrenhold auf das erſte 
Bild hingedeutet und ein Chorgeſang von der 
Orgelempore das Vorſpiel beſchloſſen, öffnet ſich 
der Vorhang der Hinterbühne und man ſieht 
Luther in ſeiner Kloſterzelle, die heilige Schrift 
auslegend. Noch ſcheut er ſich den kirchlichen 
Heilsweg zu verdammen, doch die folgende Unter- 
redung mit dem herzukommenden Bruder 
Staupitz bringt ihn zu der Ueberzeugung, daß der 
Glaube allein ſeelig macht. 

„Laß mich, o Kerr, an Deine Liebe glauben, 
Im Glauben reiße mich gewaltig hin, 
Bis daß ich ganz Dir hingegeben bin.” 

Der Geſang des Liedes: 

„Hus tiefer Noth ſchrei ich zu Dir“ 
ſchließt dieſes Bild. 

Es folgt nun wieder ein Zwiegeſpräch zwiſchen 
dem Rathsherrn und dem Ehrenhold, welches 
den Uebergang zum nächſten Auftritt bildet. Der 
Rathsherr wundert ſich, daß Luther die Sache ſo 
ernſt nimmt und fo viel zweifelt. Zu feiner 
Zeit habe man ſich einfach Ablaß gekauft; er 
Te die Frage, sb Luther denn den ADIDR nicht 

enne. i 

Das nächſte Bild giebt hierauf die Antwort. 
Zwei Wittenberger Studenten treten auf, von 
denen ſich der eine von Tetzel Ablaß erkauft hat; 
der andere beneidet ihn, denn er ſelbſt hat ſich 
dies aus Mangel an Geld verſagen müſſen. 
Luther kommt dazu, und indem ihm durch dieſen 
Fall die Folgen von Tetzeis Umtrieben klar vor 
Augen geführt werden, entſchließt er ſich, nicht 
länger zu ſchweigen und die ſchon fertigen 
95 Theſen der Oeffentlichkeit zu übergeben. 
Staupitz warnt ihn vergebens, denn lange genug 
hat er mit ſich gekämpft. 

„Gift Zeit, daß wir nun endlich fort 
Bom Licht den Scheffel ſchieben. 

O Herre Gott, dein göttlich Wort 
oft lang verdunkelt blieben,’ 

Im nächſten Bilde erfahren wir von den Wir- 
kungen der Thejen. Die Ritter, voran Hutten 
und Sickingen, haben für Luther Partei ge- 
nommen, aber auch von dem Papſte ift bereits 
die Bannbulle eingetroffen und Luthers Schriften 
ſind verbrannt. Luther ſelbſt, dadurch nur zum 
weiteren Kampfe herausgefordert, gedenkt mit 
der Bannbulle das Sleiche zu thun. Staupitz 
warnt ihn, doch da Luther nicht hört, wendet ſich 
erſterer von ihm ab. 

Schwer fällt Luther der Derlujt des alten 
Freundes: 

„Doch bricht mir das Herz auch, ziehe dahin.“ 

Im Zwiſchenakht weiſt uns ein Zwie⸗ 
geſpräch zwiſchen dem Rathsherrn und 
dem Ehrenhold nach Worms. Gewiſſermaßen 
als Vorſpiel zu dem Hauptbild, wird 
uns noch einmal Luthers Seelenkampf vor- 
geführt. Wir ſehen ihn in ſeiner Behauſung, wie 
er vor ſeinem Eintritt in den Reichstag inbrünſtig 
betet und Gottes Hilfe zu dem ſchweren Schritt 
erbittet. Der feſte Glaube giebt ihm die Kraft, 
ſelbſt dem Tode muthig entgegen zu ſchauen. 

„Go halt ich es feſt in Deinem Namen, 
Die Seele iſt Dein für ewig. Amen.“ 

Die nächſte Scene zeigt den verſammelten 
Reichstag. Im Hintergrunde ſieht man den Kaiſer 
auf dem Throne, umgeben von den Cardinalen, 
ſpaniſchen Rittern u. a. Die deutſchen Fürſten 
ſtehen zu beiden Geiten. Vorn ſitzt Doctor Eck an 
einem Tiſche, auf welchem Luthers Schriften liegen. 
Der Ehrenhold ruft Luther herein und Eck fordert 
ihn auf, ſeine ketzeriſchen Lehren zu widerrufen. 
Luther erbittet Beweiſe, daß ſeine Lehren mit der 
heiligen Schrift nicht im Einklange ſtehen, und da 
ſolche von den Vertretern der Kirche nicht gegeben 
werden, verweigert er auch den Widerruf und 
ſagt ſich offen vom Papſte los. Der Kaiſer erklärt 
ihn hierauf in die acht und der Reichstag löſt ſich 
auf. Die Fürſten nehmen für und wider Luther 
Partei und auf die Angriffe ſeiner Gegner er- 
widert er mit den Derjen ſeines Liedes: - 

„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott, 
Ein' gute Wehr und Waffen.“ 

Seine Freunde, voran die Kurfürſten Friedrich 
der Weiſe und Philipp von Heſſen, ſchützen ihn 
und ſchwören ihm Treue mit den Worten: 

(Friedrich der Weiſe) 
„Nehmen Sie uns den Leib — 
(Philipp von Keſſen) 
Gut, Ehr, Kind und Weib — 
(Luther) 

Saf N dahin — 

Sie haben's kein' Gewinn! \ 
Das Reid) muß uns doch bleiben!” 
Während diefer Strophe hat die Orgel bereits 
leiſe die Melodie aufgenommen und führt ſie in 
freier Phantaſie allmählich ſteigend weiter. Der 

Vorhang fenkt fic. 


(Rathsherr) 
„Du biſt hindurch! Heil, wackrer Held, 

Auch Dich kein Widerſacher fällt. 
Noch ſeltſam klingt mir's durch's Gemüth, 
Was er da ſprach faſt wie ein Lied: 

Ein' feſte Burg iſt unſer Gott, 

Ein' gute Wehr und Waffen. 

Er hilft uns frei aus aller Noth, 

Die uns jetzt hai betroffen. 
Das klingt fo gottesfroh, fo ſtark, 

Diourchbrauſen müßt's die ganze Mark.“ 

Jetzt ſeizt die Orgel kräftig ein und die ganze 
Gemeinde ſingt das Lied: 

„Ein feſte Burg it unſer Gott.“ 

Und wahrlich, wohl nicht immer ijt dieſes Lied 
von allen Anweſenden mit ſolcher Begeiſterung 
und mit ſolchem Gottvertrauen geſungen worden 
als in dieſem Moment. Es muß auch als ein 
glücklicher Gedanke des Dichters bezeichnet werden, 
daß er an dieſer Stelle Luther mit ſeinen eigenen 
Worten reden läßt. Wer wollte es auch wagen, 
dieſe Worte noch zu übertreffen, welche unſer 
Glaubensheld in den Stunden ſchwerſten Kampfes 
feinem Gotte zugerufen. : 

Das nächſte Bild zeigt uns Luther als Junker 
Jörg auf der Wartburg, die Bibel überſetzend, 
worauf wir dann wieder nach Wittenberg geführt 
werden, wo die Bilderſtürmer ihr Weſen 
treiben. Luther halte davon Kenntniß erhalten; 


her war gegen den Fillen ſeines Beſchützers von 


der Wartburg enteilt und tritt nun mitten unter 
die Schwärmer. Er beſänftigt ſie und weiſt ſie 
auf die heilige Schrift, die er ihnen in deutſcher 
Sprache übergiebt. 

Das letzte Bild zeigt uns den bereits gealterten 
Luther im Kreiſe ſeiner Familie und der nächſten 
Freunde. Ein fahrender Schüler, der den Luther 
gern geſehen haben möchte, wird von Melanchton 
eingeführt und wir erfahren aus Luthers Munde 
ſelbſt, wie er nun, nachdem ſein großes Werk 
vollendet, zufrieden feine Tage beſchließt in dem 
Glücke, die Seinen zu lieben. 

„Seht her, das nenn' ich Alles mein. 
Wie ſehr man auch darob mich ſchalt, 
In ihrer Lieb vergaß ich's bald; 
Der Ehſtand iſt ein reicher Hort, 
Beſcheert uns Gaben fort und fort. 
Gott läßt in Liebe Zwei entbrennen, 
Zu zeigen, daß ſie Eins ſein können, 
Und arm bleibt, wer genoſſen nicht 
Solch einen Kerzensunterricht.“ 

Aber auch nicht frei von Schmerz iſt dieſe glück⸗ 
liche Zeit geweſen, denn auch er hat es ertragen 
eh daß ihm ein Liebling durch den Tod ent- 
riſſen iſt. 

„Die wohnt nun beim Kerren Jeſu Chrift, 
Wo Lene ein glänzendes Sternlein iſt.“ — 
„Doch in dem rechten deutſchen Haus 
Schläft mir ein Jeder Nachts hübſch aus; 
Geliebter Vater, es iſt ſchon ſpät“ 


ſo mahnt die Hausfrau, und mit dem Geſange 


eines Abendliedes ſchließt auch dieſes Bild. 
„Mit Frieden fährt der Tag dahin, 
Wie Gottes Wille; 
So lenk ich denn zu ihm den Sinn 
Sanft und ſtille. 
Gottes Güte preif’ ich laut 
Und will mich ſchlafen legen.“ 

Daß nun nach den Tagen in Worms dieſe 
herrliche Dichtung auch noch in anderen Städten 
aufgeführt wurde und überall den gleichen er- 
hebenden Eindruck hervorrief, dürfte allgemein 
bekannt ſein. Unterdeß erſchienen auch noch weitere 
Bearbeitungen deſſelben Stoffs von Devrient und 
Trümpelmann, welche ebenfalls ſchon mit Erfolg 
aufgeführt ſind. Auch in unſerer Stadt iſt ja nun 
eine Aufführung der Trümpelmann'ſchen Dichtung 
geplant, weshalb über dieſelbe Näheres zu ver- 
rathen nicht angebracht ſein dürfte. Mögen die 
Bewohner Danzigs denen von Worms asp pd 


Der Vogelſchutz. 
(Driginal-Artikel der „Danziger Zeitung.“) 

Füttert die Vögel! Das iſt die Mahnung, 
welche jetzt überall und immer wiederholt faum- 
ſeligen Menſchen in Erinnerung gebracht werden 
ſollte. Tiefer Schnee deckt die Fluren, in den 
Städten die Straßen und Höfe und entzieht 
der munteren Vogelwelt die Tafel, welche font 
fteis für fie mit Nahrungsmitteln aller Art reich 
beſchickt iff. Dazu kommt die unerwartet ftarke 
Salte, am 22. Februar 18° R. erreichend, und 
vermehrt die Noth. Wohl jeder gute Menſch, 
beſonders die Kinder, haben ihre Freude an dem 
Treiben der Vögel, ſie erfreuen ſich im Frühjahr 
an den fröhlichen Stimmen auch derer, welche nicht zu 
den vorzüglichſten Sängern gerechnetwerdenkönnen, 
an ihrem zutraulichen Weſen, an den zierlichen 
Bewegungen und den bunten Farben. Wer ſollte 
zaudern, dieſen guten Freunden in der Noth bei- 
zuſtehen? Serif bedarf es nur des Kinweiſes, 
um, wo es noch nicht geſchehen fein ſollte, Futter- 
plätze aller Orten anlegen zu laſſen. Jür dieſen 
Zweck werden einige Rathſchläge nichtüberflüſſig fein. 

Alle Küchenabfälle eignen ſich zum Füttern der 
Vögel, nur muß einige Sorgfalt betreffs der Art 
des Ausftreuens und des Ortes, an welchem es 
geſchehen ſoll, angewendet werden. Wer ſolche 
Abfälle nur zum Fenſter oder zur Thür hinaus- 
wirft, wird zwar eine große Zahl von gefiederten 
Gäſten herbeilocken, meiſtens aber ſolche, welche 
am ehefien dieſe Hilfe entbehren können, meiſtens 
Sperlinge, hie und da einige Krähen, ſchon ſeltener 
Goldammer. Der Spatz in feiner Unverfroren- 
heit kommt nicht ſo leicht in Noth; wenn 
er in der Gaſſe nichts findet, ſo geht er 
auf die Diingerhaufen, fliegt keck in die 
Ställe und bewahrheitet das alte Sprüchwort: 
Unkraut vergeht nicht. Wir wollen ihm die 
ausgeſtreuten Biſſen nicht mißgönnen, aber 
mahnen, auch für die ſchüchternen Thierchen zu 
ſorgen, welche ſich ohne bittere Noth nicht leicht ſo 
nahe an die Thüre wagen, für Ammer, Griún- 
linge, Finken u. a. Für dieſe ſorgt man am 
beſten im Garten, und muß nur vorſehen, daß 
das ausgeſtreute Futter nicht über Nacht durch 
Schnee bedeckt wird und verloren geht. Am 
beſten geeignet iſt ein Futterbrett unter dem Dache 
einer Laube; wo ſolche nicht vorhanden, 
reicht ein aus zwei ſchräge zuſammengenagelten 
Brettchen beſtehendes Dach aus. Hier kann man 
einen reichlichen Vorrath ausſtreuen, der für einige 
Tage vorhält. Zaunkönigen und Goldhähnchen wird 
am beiten in einer flachen Cigarrenkiſte gejpendet, 
deren Deckel feftgenagelt iſt, während eine ſchmale 
Seitenwand offen bleibt. Das Käſtchen wird in 
eine Hecke geſetzt und mit fein geriebenem 
Brod, Kartoffeln, Mohrrüben beſchüttet, Ameijen- 
eier ſind als beſonderer Leckerbiſſen bei dem kleinen 
Bolk beliebt. Beim Jüttern der Reiſen hann 
man ſich ſelbſt ein ganz beſonderes Vergnügen 
bereiten, wenn man einen möglichſt großen Knochen 
mittels eines Bindfadens an einen in der Nähe 
der Fenſter ſtehenden Baum hängt. Es iſt ein 
reizender Anblick, wenn die zierlichen Thierchen 
an dem Knochen ihre Kletterkünſte zeigen und in 
allen möglichen Stellungen eifrig daran picken. 
Iſt der Knochen kahl abgeſammelt und nicht mehr 
beſucht, ſo genügt ein Stück daran befeſtigter 
Speckſchwarte als Einladungskarte, um die Gäſte 
wieder anzuziehen; auch thut ein aufgehängtes 
Talglicht die gleichen Dienſte. Mit geringer Mühe, 
ohne Koſtenaufwand kann fo den Bogeln geholfen 
werden, und ſie belohnen dieſe Mühe im Sommer 
durch Geſang und Vertilgen zahlloſer ſchädlicher 
Inſecten überreichlich. 

Am meiſten unter allen Vögeln leiden Noth 
die Rebhühner, welche im Winter auf die Gaat- 
felder angewieſen find, die ſtarke Schneedecke, 
die oben mit einer harten Kruſte verjehen iſt, 
aber nur ſchwer durchbrechen können. Wo die 
Hühner nicht gefüttert werden, ſieht man ſie 
immer ſchwächer werden, fo daß fte den Nenſchen 
bis auf wenige Schritte herankommen laſſen und 
ſich dann in mattem Fluge erheben, um bald 
wieder ſich auf die Schneedecke niederzulaſſen. 
Auch ihre Zahl verringert fic) wen Tage zu Tage, 
da ihnen die Kraft ausgeht, fic ihren Feinden, 
Füchſen, Katzen, Kabichten, ſelbſt Krähen durch 
Flucht zu entziehen. Vielfach werden Hafergarben 
ausgelegt, die aber in Fecken oder unter Tannen 
verſtecht werden müſſen, theils um fie vor dem 


Einſchneien zu ſchützen, theils weil die im 
offenen Felde ſtehenden Garben ſofort von 
den Krähen als Eigenthum angeſehen werden, 
welche die armen Hühner verſcheuchen. Als ſehr 
praktiſch können wir Folgendes empfehlen: 
Eine Ernteleiter wird auf vier 6—8 Zoll ſtarke 
Klötze gelegt und mit Kiefernſtrauch dicht bedeckt. 
Unter die Leiter ſtreut man Körner, beſonders 
alles Unkraut, welches bei dem Reinigen des Ge- 
treides gewonnen wird, und die Kühner finden 
hier einen vortrefflichen Unterſchlupf, der ihnen 
auch bei Schneetreiben ſehr nützlich iſt. Keine 
Krähe, kein Fuchs beunruhigt fie hier, wahrſchein⸗ 
lich, weil dieſe Thiere eine Falle fürchten. Wir 
haben ſchon ſeit Jahren dieſe Methode befolgt 
und großen Nutzen davon geſehen. 

Der Vogelfreund ſoll aber nicht bloß der augen- 
blicklichen Nahrungsnoth ſteuern, ſondern auch 
die unvernünftige Bertilgung nützlicher Vögel be- 
kämpfen, und dieſem Gedanken giebt das dem 
Reichstage vorliegende Vogelſchutzgeſetz Ausdruck. 
Mit größter Entrüſtung hören wir, daß Ging- 
vögel, welche, durch weiten Flug ermüdet, ſich 
vertrauensvoll niederlaſſen, beſonders in Italien in 
ungezählten Maſſen hingeſchlachtet werden, unſere 
Nachtigallen, Grasmücken, Schwalben, Nothkehlchen 
und wie fie alle heißen, Vögel von einer Klein- 
heit, daß der Nahrungswerth, den ſie den Menſchen 
bieten, völlig verſchwindend iſt. Mehrfach ſchon 
iſt, wie man hört, der Verſuch gemacht, durch 
internationale Verträge dieſer Barbarei ein Ende 
zu machen, immer vergeblich. Man behauptet, 
die italieniſche Regierung habe erklärt, nichts da- 
gegen machen zu können, fo lange von Deutſch⸗ 
land zahlloſe Krammetsvögel und ſelbſt Lerchen, 
unſere lieblichſten Frühlingsſänger, in gleicher 
Weiſe verzehrt werden. Nun wiſſen auch wir den 
Genuß eines lecker zubereiteten Krammets-Vogels 
wohl zu ſchätzen, möchten darauf aber gern für 
alle Zeit verzichten, wenn thatſächlich dadurch der 
Maſſenmord in Italien verhindert werden könnte. 
Die Reichsregierung ſcheint dieſe Meinung nicht zu 
theilen, denn die Droſſeln ſollen vogelfrei bleiben. 

Der Entwurf wird, wenn er Geſetzeskraft er- 
langt, erhebliche Beſſerung gegen den bisherigen 
Zuſtand hervorrufen, doch können wir einige 
Bedenken nicht unterdrücken. Das Verbot, 
Neſter während der Brütezeit zu zerſtören, ſoll 
ſich nicht auf ſolche erſtrechen, welche an Häuſern 
oder in Hofräumen angelegt find. Wir zählten in 
dieſem Sommer unter dem Geſims eines Schaf- 
ftalles 170 Neſter der Hausſchwalbe. Dem Gefets- 
Entwurf nach ſollte es alſo freiſtehen, die Neſter 


zu zerſtören und dadurch ca. 800 junge Schwalben 


zu tödten! Es wäre höchſt bedauerlich, wenn hier 
eine Aenderung nicht einträte. Wer die Anfiede- 
lung der Vögel an ſeinen Gebäuden nicht mag, 
kann den Neſterbau verhindern; ijt das Brut- 
geſchäft einmal begonnen, ſo ſollte auch hier die 
Zerſtörung ſtraffällig ſein. Ferner können wir 
nicht billigen, daß das Sammeln der Kibitzeier 
geitattet bleiben ſoll. Die Gourmands mögen fic) 
anders ſchadlos halten; man muß bedenken, daß 
der Kibitz ſich den ganzen Sommer ausſchließlich 
von Inſecten und Würmern nährt, bei ſeiner 
Größe große Mengen davon vertilgt und gerade 
baumloſe Terrains bewohnt, wo andere Infecten- 
freſſer nur in geringer Zahl vorkommen. Durch 
das Einſammeln der Eier wird die e 
der Kibitze bedeutend gehindert und den Inſecten 
großer Vorſchub geleiſtet. Davon kann ſich jeder 
überzeugen, der beobachtet, wie die Kibitzfamilien im 
Sommer die Kartoffelfelder abpotrouilliren und 
beſtändig etwas zu picken finden. Endlich 
möchten wir von den verfehmten Vögeln in Schutz 
nehmen die Saatkrähe, die großze Bertilgerin von 
Engerlingen, den Thurmfalken als Mäuſefänger 
und die wilden Tauben, welche den größten Theil 
des Sommers von Gewürm leben und dadurch 
ſicher größeren Nutzen thun als Schaden in den 
Getreidefeldern in der kurzen Zeit zwiſchen Saat 
und Aufgehen des Getreides und kurz vor und 
während der Ernte. Uebrigens vertilgen die Turiel- 
tauben ſehr viel Heddrich und ſind dadurch wieder 
nützlich. j 
allen wir, daß bei dem Geſetz noch einige 
Beſſerungen in dieſem Sinne durchgeſetzt werden. 


Räthiel. 


I. Charade. 
Gollteft eins und zwei Du machen, 
Freundchen, dann nimm Dich in Acht, 
Daß am Morgen beim Erwachen 
Dir Dein Kopf nicht Spähne macht. 
Drei und vier dient böſem Thiere 
Als Bertheid’qungsapparat, 
Das im dunkeln Waldreviere 
Seine liebſte Wohnung hat. 
Nimmſt dem Ganzen Du ein Zeichen, 
Iſt's ein Danz'ger wohlbekannt, 
Der, ein Denker ſonder Gleichen, 
Kürzlich wurde viel genannt. A. F. Borchert. 


II. Logogriph. 
Mit G bin ich ein Dummerjahn. 
Mit G bin ich kaum beſſer dran; 
Auch nenn’ ich einen Vogel Dir. 
Mit W ſuch' auf dem Schiff nach mir. 


III. Geographiſches Berſteckräthſel. 

In jedem der folgenden Sätze iſt in unveränderter 
Buchſtabenfolge eine Stadt zu finden: 

1. Die Menſchen ſollen einander nachſichtig beurtheilen 
und behandeln. . 

2. Jeder muß ſein Kreuz nach ſeiner Kraft tragen. 

3. Dieſer Afrikareiſende hat fic) in Marocco monate- 
lang ae 

4, Die Kerzte können manche Krankheiten nicht 

eilen, aber lindern können ſie doch die Schmerzen der 

ranken. 

5. Die Königin Dido verſuchte ihren Gaſt Aeneas in 
Karthago zurückzuhalten. y 

6. Der Papſt Paschalis ſandte einen Cardinal nach 
Wien. R. Se 


F. N. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Thauwetter. — 2. Sn Bohle, Dohle, Kohle, Sohle. 


Drau 

Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Carl Waltmann, 
Gretchen und Carolns Maguus, Paul Ehwalt, Lu, Viola Mefloc, Alice 
Janzen, Margarete Janzen, Lisbeth, „Ein Engel“, Hedwig Trzeciak, „Ein 
Poſtmenſch“, „Tante Louischen,“ Selma Fuhrmann, Margarete und Kurt, 
Johannes Hoffmann, K. Fuhrmann, „Hannes“ „Braunäuglein“ und 
„Blondköpfchen“, Ida S bwarz, Lottchen Heymann, „Braunchen“ und Oskar 
Rx, ſämmtlich aus Danzig; „Ein Eingefrorener“⸗Weichſelmünde, E. 
Riehn⸗Gowidlino, Emmchen und Nixchen⸗Putzig, Ida Kittmann⸗Mewe, 
M. v. Z.⸗Lubichow, L. Schulz⸗Lubichow, „Röschen“ ⸗Graudenz, R—de 
H- de⸗ Scharfenberg. E 
1 85 e Löſungen gingen ferner ein von: J. A. Retzlaff 3, 
„Onkel cia” 1, 2,8, Marie Schauer 1, 2, 3, Alice Schauer 1, 2, 5, 
Frau Adelhaide H. 1, 2, 3, Eugen Prigon 1, 2, 3, Otto und Karl 1, 2, 3 
Mieze Orſech 1, 2, 4, Mieke und Paul 1, 2, 3, Bianka und Hedwig 1, 2 
ſämmtlich aus Danzig; „Nutbreaker“-Hohenſtein 1, 3, Paul S.⸗Oliva 1, 2,3“ 


Verantwortlicher Redacteur: 9. Röckner in Danzig 
Drig von A. BW. Kafemann in Danzig 


